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Amtlicher Teil.
Nr . 70.

Bekanntmachung
zur Abänderung der Ausführungsbestimmungen zur Verordnung
über  den Verkehr mit Seife , Seifenpulver und anderen fetthaltigen

Waschmitteln vom 21. Juni 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 546).
Vom 10. Januar 1918.

Auf Grund des 8 1 der Bekanntmachung über den Verkehr mit
Seife , Seifenpulver und anderen fetthaltigen Waschmitteln vom
18. April 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 307) wird folgendes bestimmt:

k . * v Artikel T.
8 1 der Bekanntmachung, betreffend Ausführungsbestim-

mungcn zur Verordnung über den Verkehr mit Seife , Seifenpulvcr
und anderen fetthaltigen Waschmitteln, vom 21. Juni 1917 (Reichs-
Gesetzbl. S . 546) erfährt folgende Abänderungen:

In Nr . 1 Zeile 2 und 3 werden die Worte „sowie zweihunderl-
undfünfzig Gramm Seifenpulver " ersetzt durch die Worte „sowie
«inhundertfünfundzwanzig Gramm Seifenpulver ".

Nr . 2 Abs. 1 erhält folgenden Zusatz: „Bis auf weiteres be¬
rechtigen die auf Seifenpuloer lautenden Abschnitte der Seifenkarte
nur zur Abgabe der Hälfte der darauf verzeichneten Menge."

Artikel II . *
Die Bestimmungen treten mit dem 14. Januar 1918 in Krast.
Berlin , den 10. Januar 1918.

Der Reichskanzler.
I . A.: gez. Dr . Göppert.

M " 7i .' — ' —
Bekanntmachung.

Mehreren Ortsgruppen , sowie dem Volksbildungsverein in
Biebrich, wunde von den Beiträgen zur Kriegswirtschaft, herausge-
geben von der nolkswirtfchastlichen Abteilung des Kriegsernäh-
ningramts , Heft 26/27: „Die Schmerarbeiterfrage " überwiesen.

Wiesbaden , den 5. Februar 1918.
Krcisleseuerein für den Landkreis Wiesbaden.

_ _ _ von Hei mb urg.
Nr . 72?" '

18. Armeekorps. j . f J f|
Sts 'lvertretevdes GenerpSkommopdo.

Abt. ntt.  Tgb .-Nr . 2367/415.
Gonverunment der Festung TNonnu
Abt. Wst. Pol . Nr . 50 069/24 142.

Betr .: Verbot eines Blattes.
Verordnung.

Zu den Zeitschriften, deren Feilhalten und Auslegen durch die
Verordnung vom 18. Mai 1916 (Tb, IUb 2355/2644) verboten wor-
ikn ist, tritt in Erweiterung der genannten Verordnung das in
Laupen bei Bern erscheinendeBlatt „Die freie Zeitung ", unab¬
hängiges Blatt sür demokratische Politik, hinzu.

Frankfurt a . M ., Mainz , den 27. Januar 1918.
Der slellv. kommandierendeGeneräl.

> Riedel,
General der Infanterie.

Der Gouverneur der Festung Mainz.
Bausch.

_Generalleutnant.
Nr. 73

Anmeldung zur Landsturmrolle.
Ergänzung bezw. Berichtiaung meiner Bekannttnachung voin

6- Februar 1918, Kreisbl . Nr . 17.
Alle 1876 bis einschl. 1899 geborenen männlichen Personen,

welche ihrer gesetzlichen Dienstpflicht im Frieden nicht genügt
haben und während des Krieges nicht eingestellt waren , sowie bei
-Nusterungen bezw. Nachmusterungen die Entscheidungen

zeitig kriegsunbrauchbar (z. kr. u.)
oder

zeitig arbeitsvermendungsunfähig (z. o. v. u.)
erholten haben, werden oufgefordert , sich sofort bei der Ortsbchörde
des Wohnortes zur Londsturmrolle anzumelden.

Außerdem haben sich alle im Jahre 1900 geborenen männlichen
Versoncn sofort bei der Ortsbehörde zur Stammrolle anzumelden.
D.c Meldefrist wird bis zum 12. Februar 1918 verlängert.

Die Polizeiverwaitungen zu Biebrich und Hachheim sowie die
Herren Bürgermeister ersuche ich um entsprechendeVeröffentlichung
und Einreichung der aufgestellten Stammrollen spätestens bis znm
ll - Februar 1918. !

Wiesbaden, den 7. Februar 1918.
Der Zivilvorsitzende

b.'r Ersatz-Kommission des Landkreises Wiesbaden.
, vonHeimburg.

Nr? 74.
Bekanntmachung

betreffend Selbstversorgung.
Die Rationierung der Selbstversorger mit Brotgetreide ist

"urch höhere Anordnung von
8 'A 6a . auf 6/4 6g.

>c 6 °PT und Monat für die Zeit vom 15. Februar bis 15. August
1918 herabgesetzt worden.

, Ich weise die Selbstversorger hierauf hin und fordere sie zu¬
gleich a„f Grund der Bestimmuirgen der Reichsgetreideordming
hiermit auf , die hiernach für den Kommunalverband noch ent¬
fallenden Getreidemengen sofort durch die Aufkäufer zur Ablieso-
nwg , ,r bringen.

Bei Nichtbefolgung meiner Anordmmg ist Bestrafung nach
8 79 d. a . B. zu gewärtigen.

. Dse Magistrate und Gemeindevorstände haben infolge der
Dringlichkeitder Angelegenheit die Anordnung sofort genügend in
p r Gemeinde bekanntzugeben und darauf hinzumirken, daß der-
lelben Folge gegeben wird.

Wiesbaden, den 7. Februar 1918.
~ „ Der Vorsitzende des Kreisausschufses.
»s.-Nr. Ii . Körnst. 850. vonHeimburg.

An die Herren Bürgermeisterder Landgemeinden.
Meine Verfügung vom 6. November v. Js .. I .-Nr . II . 11425,

Kreisblatt Nr . 134, pof. 710, betreffend Einreichung eines Berich¬
tes, ob die Gemeinüerechnung für 1916 durch den Gemeinderechner
fertigbestellt und Ihnen übergeben worden Bst, bringe ich den noch
rückständigen Bürgermeistern in Erinnerung und erwarte be¬
stimmt Bericht bis zum 15. k. Mts.

Wiesbaden, den 4. Februar 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

J .°Nr . 32/1. vonHeimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Oie Kriegslage.
Brest-Litowsk.

Unter der Ueberfchrift : „Die neue Bcrhaiid-
lungsphase in  B r e st - L i t .o w s f"  schreibt die „Nord¬
deutsche Allgemeine Zeitung " redaktionell: Mit Spannung aber
ruhiger E.Wartung sieht das deutsche Volk auf den Wiederbeginn
der Verhandlung .n, Un ere Diplomat .' » Haren bis jetzt Herrn
Trotzki die äußerste Geduld und das weiteste Entgegenkommen be¬
wiesen. um den Russen Gelegenheit zu geben, durch einen Frieden
der Ver öhnung und der Verständigung im Wege des Kompro¬
misses zu einer für beide Länd .r bes.icdigenden Losung zu kom¬
men. Die bisherigen Verhandlungen und der beg eilende Chorus
der ru sichen Funkjprüche zeigen nicht, daß die Russen diese Ge¬
duld und da« Emgegenkommen zu würdigen verstanden hätten.
Ein Gipfelpunkt d:r Entstellung ist es, wenn Trotzki jetzt nach
Petersburg telegraphiert hat. daß die Deutschen die Verhandlungen
verschleppten. Das Organ der Mehrheitspariei der Sozialdemo¬
kraten in Leipzig io schreibt die „Norddeut che Allgemeine Zeitung ",
schreibt im Anschluß an einen Artikel der „Prawda " : „Die Bol¬
schewisten sollten sich lieber ernsthaft um einen vernünftigen Frie-
d.n bemühen, als auf die internationale Revolution zu lauern und
zu spekulieren T̂ e Völker wollen den F . jeden und niemand in
Deutsch and sehni sich nach d. r Begliickuna durch Trotzkis Rare
Garde". In die'en Worten sieht Herr Trotzki die Meinung der
überwiegenden Mehrheit des deutschen Volkes, die vollkommen
kla.-.zum Ausdruck kommt. Die . Norddeut che Allgemeine Zeitung"
hofft, daß er sich dieses Rezept zu nutz- machen und jetzt ernsthaft
zu den Friedens -dingungen in Brest-Litowsk üoergehen werde.
Mit der Ukraine schreiten die Verhandlungen gut fort . Gelingt cs,
mit ihr einen Abschluß zustandezubringen, so kann uns die Ent¬
wicklung der Fried -n ' verhandlungen mit Herrn Trotzki gleichgiltig
^ein. Nicht di< Mittelmächte. sondern Herrn Trotzkis eigne Partei
und das aus tausend Wunden blutend? Rußland werden dann die
Rechnung zu bezahlen haben.

Die „Kreuzzeitung" sagt im Anschluß an die Berichte aus
Südrußiand ' Die .maximaiifti che Bewegung verlier ! inner¬
halb der Ukraine immer mehr an  Bod -« n.

„Ihr kriegt mich doch nicht weiter !"
Die „Reue Ratterdamsche Courant " kennzeichnet das Auftreten

Trotzkis in Brest-Litowsk so:
Die nachträglich einaelaufenen Berichte über die Verhand¬

lungen in Brest -Litowsk verstärken bei uns den Eindruck, daß
Trotzki dort allerdings viel reden will, aber daß er nicht nur keine
Uevereinstimmupg mit den Mittelmächten erstrebt, sondern eine
solch« Uebereinsttmmung mit Fleiß vermeiden will. Die ganze pol¬
nische Frage wurde wieder behandelt, ohne daß man einen Schritt
weiter gekommen ist. Trotzki erkannte die Regierung Polens nicht
an, weil sie von den Besatzungstruppcn in den Sattel gehoben
wurde. Insofern blieb er bei seinen früheren Auslassungen in dieser
Frage . Neu war , daß er Polen als einen selbständigen Staat voll-
koinmen anerkannte . Aber diese Erklärung nahm er dann wieder
zurück, indem er hinzufügte, daß Polen überhaupt kein Staat sei.
Kühlmann gab sich die Mühe, ihn auf diesen Widerspruch aufmerk¬
sam zu machen. Aber was nutzte das ? Der Sinn , der in
Trotzkis Worten liegt , ist doch wohl dieser : Ihr
kriegtmich doch nicht weiter.  Das ist auch das Ergebnis
besten, was über Finnland hin- und hergestritten wurde . Dieser
Staat ist voll Truppen und zwar zuchtlosen Truppen , die sich in die
inneren Angelegenheiten mischen, und doch ist nach Trotzki Finn¬
land ein freier Staat , offenbar weil die Truppen der ihm ergebenen
Roten Garde dazugehören. Gerade so, wie Rußland hat es noch
keine Grenzen und man ist nicht sicher, ob es, trotzdem- es eine Re¬
gierung besitzt, nach Trotzki ein Staat ist, der ja behauptet , ein
Staat ohne Grenzen sei kein Staat . Bei diesem Gerede kommt es
nicht so sehr auf das an, was behauptet, als auf das , was mit diesen
Behauptungen erreicht wird : nämlich, daß kein Friede zustande
kommt und doch die Wiederaufnahme des Krieges vermieden wird.

Andrasty über die Frlevensverhnndlunsen.
Budapest.  Graf Andrasty kam im ^ bgeordnetenhoufe auch

auf die Friednsverhandlungen niit Rußland zu ^ rechen. Er führte
dabei u. a. aus:

Es ist die größte Sünde gegen das Vaterland , wenn man . an¬
statt eines ehrenvollen, einen Frieden um jeden Preis fordert , durch
den die ganze Ratz'm verdorren würde. Die Lebensbedingung
jeder Gesellichaits'chicht ist cs, den Krieg erfolgreich zu Ende zu
kämpfen. Nachdem der Versuch des Verbandes »ns auszuhungeni,
mißlungen ist, greift man zur Waffe der Agitation und will in
Sesterreich-Ungarn eine Revolution Hervorrufen. Es ist dis Pflicht
der Regierung , diesem Treiben den äußersten Widerstand entgegen¬
zusetzen. Man hat zwei Losungsworte : erstens das Selbstbestim¬
mungsrecht der Völker, um auf diesem Wege Oesterreich-Ungarn
zu zerstückeln. Jp Ungarn hat dieses Schiagwort wenig Wider¬
hall gefunden, in Oesterreich um io mehr. Zweitens die soziale
Revolution . Die bolschewikische Tendenz ist, wie sich nun heraus¬
stellt nicht der Friede , sondern der Umsturz. Der Bo 'schewikismus
hat seine Tradition . Schon Bakunin wollte Oesterreich-Ungarn
und die Türkei durch Revolution zugrunde richten. Die Bolsche¬
wiken wußten , daß nur die Regierungin zu F ' iedensverhanü-
lungen berufen sind. Dennoch richteten sie den Friedensaufruf nur
an das Proletariat und waren ganz überrascht, als sie sich dann
Geheimen Räten und Ministern gegenüber fanden. Aber atlch

während der Friedensverhandlungen trachteten sie, auf jede Weife
die Reoolutions 'aat auszustreuen . Sie zogen die Verhandlungen
derart hin, daß der Verdacht entstand, sie hätten nur zur Erreichung
ihrer Revolutionsziele und um uns zugrundezurichtcn. die Ver¬
handlungen ausgenommen. Wenn man sieht, was sie mit den
Ukrainern und Finnen lreiben, 'begreift man , weshalb sie wollen,
die Polen ivllten erst nach dem Abzug unseres Militärs die Ent¬
scheidung treffen, weil sonst die polnische Nation nicht frei und
ohne Terror entscheiden könnte. Sie würden sich auf Grund der
Solidarität der Revo utionen in die polnischen Angelegenheiten
mengen wie in der Ukraine und in Finnland und wieder das
Schlagwort vom Sekbstbeftimmungsrecht der Völker ausspiclen.
Was ist in solchen Gefahren richttge Politik ? In den breitesten
Volksschichten mutz das Bewußtsein erweckt werden , daß der Staat
das Schicksal auch des kleinsten Mannes bestern will. Dazu ist
der erst« Schritt das Wahlrecht. Anderseits ist den tendenziösen
Hetzereien gegenüber unerbittliche Strenge notwendig . Pflicht der
Regierung ist es, mit den weitestgehenden Mitteln dagegen anzu¬
kämpfen. daß ein anarchischer Geist die Fortsctzuna des Krieges un¬
möglich mache.

Zur Niederlage der Lolschewiki in der Ukraine.
Wien.  Den Zusammenbruch der Bolschewiki in der Ukraine

begrüßen die Blätter als erfreuliches Ereignis und knüpfen daran
die Hoffnung, daß es nun wenigstens gelingen werde, die schon weit
vorgeschrittenen Verhandlungen mit den Vertretern der Ukraine zu
raschem Abschluß zu bringen und den Wirtschaftsverkehr mit der
Ukraine wieder aufzunehmen. Die „Arbeiterzeitung " findet in der
heutigen Besprechung des Versailler Blutbeschkusses, der Verbands-
impsrialismus spreche gerade deshalb so kriegerisch, weil er sich der
Friedensbewegung nur noch mit Mühe erwehre ; .natürlich macht
sie dafür auch wieder die regierenden Klassen Deutschlands und die
mangelnden Zugeständnisie in den Erklärungen Hertlings und
Ezernins bezüglich Bolqiens, Elsaß-Lothringens . Kurlands und
Litauens , Serbiens und Rumäniens , der wirtschaftlichen und mist
tärischen Interessensphären am Balkan und sogar der italienischen
Grenzfragen mitveraittworüjch. Bon der Mitschuld her österreichi¬
schen und deutschen Arbeiter dagegen, die durch ihren unsinnigen
Ausstand den Verbandsregierungen reichlich Stoff geliefert, um
einen angeblich bevorstehenden Ausbruch der Revolution und den
wirtschaftlichenZusammenbruch in den Mittelstaaten hinaus .zu-
pofaunen und dadurch den ermatteten Kriegswillen ihrer Völker
«jeder aufzupulvern , schweigt sie sein still.

Plünderungen und Kämpfe in Petersburg.
Wb Stockholm,  5 . Februar . In der Nacht zum 4. Fe¬

bruar wurde die Hauskapelle in dem Palais der Großfürstin Maria
Pawlowna geplündert und aller Kostbarkeiten beraubt . In der
gleichen Nacht brach eine bewaffnete Bande von etwa 500 Men¬
schen in die verschiedenenKaufläden in dem Wosnessenski-Bozirk.
Geplündert wurden vierzehn Juwelierläden , siebzehn Kleiderge-
sckäfte und vier Apotheken. Der ganze Bezirk wurde von Militär
mit Panzerautomobilen und Maschinengewehren umstellt. Die er¬
bitterten Kämpfe dauerten die ganze Nacht, wobei 120 Personen
getötet und eine größere Zahl verwundet wurden.

Engsand.
London. „Daily News " stellt in einem Leitartikel die For¬

derung auf den Nücktritt des Kabinetts Lloyd George und die Er¬
richtung eines neuen Kabinetts auf, da das derzeitige Ministerium
antidemokratisch sei und den Frieden nicht bringen könne. Eng¬
land müsse ein Ministerium fordern , das sich aus radikalen Ar-
beitersührern und Pazifisten zusamnrensetzt. Der Artikel erregt
starkes Aufsehen.

Der hat den Krieg ongefangen?
B e r l i n , 6. Februar . Im Zorn uud im Aergcr kann sich zu¬

weilen selbst ein Engländer verraten . Die sür England so unlieb¬
same Entwicklung der russischen Dinge hat dort wie in Frankreick!
tiefen Groll geweckt, der nur mühsain und nur durch die Erwägung
zurückgehaltenwird, daß inan den dummen russischen Söldner und
Lohnsklnven vielleicht doch noch wieder einfangen könne. Manch-
nial geht aber das Temperament durch und redet Unvorsichtigkeiten.
So tadelt der „New Statesman " (vom 19. Januar ) eine Aeuße-
rung des Ministers Sir Auckland Ge.ddes, der in seiner Pragramm¬
rede bemerkte: „Das Land muß voll begreifen, was die Ereignisie
in Rußland für alle die Völker bedeuten, dis infolge von
Rußlands Vorgehen '1914 in den Krieg gegangen
sind." Ei , ei, Sir Auckland Geddes! weicher historische Lapsus ent¬
fährt Ihnen da. Wir denken alle, daß England in den Krieg ein¬
trat , weil das rnchloie Deutschland das unschuldige Belgien überfiel,
wie Sie unaufhörlich der Welt Vorreden?

Wb Englische Roheit gegen deutsche Invaliden . Aus Mit¬
teilungen der im November 1917 zur Internierung in der Schweiz
non England nach Frankreich verbrachten deutschen Kriegsge¬
fangenen, wird ersichtlich, in welcher schamlosen Weise die Eng¬
länder auch noch bei dieiem Liebeswerke sich gegen dos Völkerrecht
vergehen. Der Transport der schwerkranken Gefangenen , die sich
teilweise nur an Krücken fortbewegen konnten, erfolgte auf einem
Diehdampfer, aber nicht etwa in den Ställen , wofür mancher dieser
Unglücklichen wohl noch dankbar gewesen wäre , sondern in einem
von Schmutz starrenden Raum noch unter den Ställen , im letzten
Stockwerk des Schilfes. Dort mußten sie in verpesteter Luft die
Nacht wie Vieh zusammenaepiercht auf Bänken zubringen , die nicht
einmal Lehnen hatte». Des Morgens erhielten sie Kaffee und
mußten dann den ganzen Tag über hungern . Teller , Mefser und
Gabeln zu verabreichen, daran dachten die auf alle äußere Kultur
so bedachten Engländer nicht. Den Tee mußten sich die beklagens¬
werten Gefangenen mit leeren Konservenbüchsenaus Pferdekrippen
schöpfen! Den Pferch tief unter der Wasserlinie dursten auch die
nicht verlassen, die von der Seekrankheit befallen waren . Die Reife
dauerte über 32 Stunden . Ueber 32 Stunden setzten die Engländer
arme invalide Gefangene einem Transport unser diesen unwürdi-
oen Verhältnissen aus . Datz bei einem Sck>iffbruch unter solchen
Umständen nicht einer der Aermsten mit dem Leben davonge¬
kommen wäre , das machte deni unnienfchlichen Feind keinerlei
Sorge . Weil derartige Maßnahmen Roheit und Niedertracht be¬
kunden, d' e wir unseren Kriegern gegenüber nicht dulden, bat die
deutsche Regierung bei der englischen sofort einen energischen Pro¬
test eirrgereicht. _ ; .. . __ * (

t



Der Vonnersiag-Tage»berlcht.
Wh . Amtlich . Großes Hauptquqrtier . 7. Februar.

®e |tli <t) er 6tuq » | d) ouplolt
Nahe an der Küste am Zkvchmittag Artillenekampf.
Don einem Vorstoß westlich von Zandvoorde und ans Dor-

seldkämpfcn im Artois brachten Jnsanterieoidteilchngen Gefolge « :
«in.

Die englische Artillerie war an , Abend zu, beiden Seiten der
Scqrpe und westlich von LambrÄ wieder tätig.

Lin französischer Vorstoß in der Champagne scheitertet
Im Alaasgebiet hielt Artillerietätigkeit im Anschluß an eine

südwestlich von vrncs erfolgreich durchgesührte Erkundung tags
über an . '

Vizefeldwebel Lßwein schoß in den letzten 3 Tagen 6 feindliche
Flugzeuge ab.

von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der nrne «Seneraiquarliermeitrer : Luöendorff.

Ausdruck gefunden : „Die einzige unmittelbare Aufgabe der
Alliienen besteht darin , mit der äußersten Kraftanstrengung
in geschlossenster und wirksamster Zusammenarbeit die mili-

Oer TanchSoottrieg.
LSba  Berlin,  6 . Februar . Im Aermel -Lanal sielen

unseren rastlos tätigen Unterseebooten fünf Dampfer , ein
englischer Segler und ein englisches Fischerfahrzcug zum
Opfer . Die Dampfer waren fast durchweg tief geladen . Einer
von ihnen wurde auf dem Wege nach Cherbourg aus starkerfifchdampferficherung herausgefchoffen. Er hatte offenbarriegsmaterial geladen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Der auf dein Wege nach Cherbourg mit Stückgut versenkte
Dampfer der französischen Regierung führt der französischen Regie¬
rung wieder einmal den Ernst der U-Bootwirkung vor Augen.
Frankreich , das bis zum Kriege stolz war , auf eine große Brotge¬
treideeinfuhr verzichten zu können , ist infolge des Arbeitermangels,
der Aushebung von Pferden und der Besetzung der Grenzpro-
oinzen in eine immer stärkere Abhängigkeit von der überseeischen
Zufuhr geraten . Der Rückgang seiner Anbaufläche ftir Brotge¬
treide wird auf dreißig Prozent geschätzt. Die Zeitung „Le Pays
de France " schrieb am 6. Dezember vorigen Jahres , daß die zram
Mischen Seehäfen importieren müßten wie im Frieden . Deshalb
stößt unser U-Bootkrieg auch an dieser Stelle auf brüchigen Boden.
Kein geringerer als Charles Roux , der Präsident der Compagnie
Generale Transatlantique erklärte am 29. Dezember vorigen Jah¬
res im „Semaphore de Marseille " , daß unsere U-Boote die erfolg¬
reiche Kriegführung der Entente in Frage stellten . Eine halbe
Million Bruttoregistertonnen oder ein Fünftel seiner gesamten
Flotte hätte Frankreich im vergangenen Sommer verloren.

Requirierung aller Lebensmittel.
Wb Amsterdam,  7 . Februar . „A gemeen Handelsblad"

meldet aus London vom 6. Februar , Lord Rhondda hat die ört¬
licher Lebensmittelkommi sionen ermächtigt , alle Lebensmittefvor-
räre der Kleinhändler mit Ausnahme der Gemitzmittel kn ihren
Distrikten zu requirieren . Dies ist die strengste Maßregel , die bis¬
her von dem Lebensmittelkontrolleur angewandt wurde.

König Georgs „Botschaft".
Rcnter drahist aus London einen langen Bericht über die AN-

spräche des Königs anläßlich des Se .sions chtusies des Unterhauses,
worin König Georg dis betanmen Phra 'en Wilsons und Lloyd
Georges aufticht . Besonderes Lob spendet er den Bereinigten
’ätamett und bete anderen neutralen Staaten für ihr Eingr/mn,
wodurch sich die z,ganze zivilisierte Welt zu einem Bund der Na-
lian . Ti rereimat habe , um sich sieyeri dewlsseulose . u b̂ernlmp ''.' nnqen
.zu verteidigen " . Des wetteren widmete er den Russen eisten Grab-
grsang bek ästigt « die . „Geistesgröße " und „LoNalität " der übrigen
Verbündeten und obre den „großen Muc und die kraftvolle Aus¬
dauer „'einer " ( !) sich ieibstverwaitenden Donniiions " . ,ErDankte
seinen hohen Herrcn Lords und Mitgliedern des UN' erhauses für
die Bereitwilligkeit der Gewährung der großen Kriegskosten m,d
gibt ieineck Freude Ausdruck , daß er die Kenehmimma zu einer
besseren Vertretung des Boikes gewähren durste . Er erhörst zuni
Sch ' uß eine friedliche Lösung der „so 'chwierigen irischen Frage " .
worü ';er ietzt ein Konvent seines irischen Volkes konferiere und
steht die Gnade des Allmächtig ' » für die Erringung der Ziele Eng¬
lands und eines dauerhaften Friedens herab.

Vernichtung eines amerikanischen Truppentransportes.
Die britische Admiralität teilt mit : Der Dampfer „Toscania"

vakt der Anchor -Linie ist in der Nacht vom 5. auf den 6. Februar
an der irischen Küste torpediert worden . Der Damvfer transpor¬
tierte Truopen üüs den Bereinigten Staaten . An Bord befanden
sich 2537 Personen , wovon 2187 gerettet wurden , nämlich 76 Offi¬
ziere , 1638 Mannschaiien . 16 Schiffsoffiziere und 125 Mann der
Besatzung , sowie drei Bassagiere und 32 andere Personen , worunter
noch Einrelanqaben schien . Sämtliche Ziffern der Admiralität sind
nur annähernd . (!)

Neue Hoffnungen.
Mit der Hoffnung auf einen raschen iilnerpolitischen Zu¬

sammenbruch der Mittelmächte — in Deutschland infolge der
schroffen Parleigegensätze , in Oesterreich -Ungarn durch die
Feindseligkeiten der Nationalitäten — baden unsere Gegner
den Krieg begonnen . Diese Erwartungen sind, wie alle ihre
kühlen Berechnungen , von dem Wirbelsturm der nattonalen
Begeisterung . der die deutschen Slämme und die Völkerschaf¬
ten der Monarchie ergriff und sie zur Verteidigung der hart¬
bedrängten Heimat zu den Waisen rief , zunächst fortgeblasen
worden . Aber man kennt im feindlichen Lager uns Deutsche
und unsere Fehler besser, als uns lieb sein kann . Und man
hoffte auf die Zukunft , aus das deutsche Erbübel der inneren
Zwietracht und Zerrissenheit.

Die gewaltige Freude , die das Ausland durchraste , als
Extrablätter mit den sensationellsten Ueberschriften vom „Zu¬
sammenbruch der Mittelmächte " die Kunde vom letzten Ber¬
liner Streik brachten , ist daher begreiflich . Und man ver¬
steht es auch , daß die feindliche Presse die einlaufenden Mel¬
dungen aus Deutschland ein klein wenig für ihre Leserwelt
umarbeitete und aus ihnen Folgerungen zog , die überall ein
angenehmes Gruseln Hervorrufen mußten . Ihr Zweck war
vornehittlich der , den durch die militärischen Mißerfolge durch
Not und Leid gesunkenen Mur im eigenen Lande zu heben,
durch den Hinweis , daß der angeblich „unvermeidliche Zu
sammenbruch der Mittelmächte " bereits eingetreten sei und
unaufhaltsam fortschreiten werde . Die Stunde des voll¬
kommenen Ententesieges sei nahe . „Manchester Guardian"
schrieb emphatisch , man müsse mehr als 50 Jahre in der
deutschen Geschichte zurückgehen . um ein Ereignis von ähn¬
licher Bedeutung anzutreffen . Der Streik sei die erste Kund¬
gebung der deutschen Volksseele nach einer Bezwingung drs
„Militarismus " . -

Die neuen Hoffnungen die sich an die Berliner Aus-
stündsbewegung geknüpft haben , haben das Schicksal aller
Entente -HoffnungeN gehabt . Der Streik ist beendet . Er hat
nicht den vom Auslände erwarteten Verlauf genommen.
Deutschland arbeitet , arbeitet aus den Endsieg ! Aber die
Saat des Ausstandes ist im Airslande ausgegangen . Die neu
erstandenen Hoffnungen auf den deutschen Zusammenbruch
beleben die Kampfzähigkeit der Feinde ; sie gaukeln ihnen als
erreichbar ein Kriegsziel vor , das nie zu erzwingen ist:
Deutschlands Niederlage . Sie erfüllen sie mit frischem Mut
und erlauben ihren Staatsmännern , öffentlich an ihren wert-
greifenden Eroberungszielen festzuhalten . In dem amtlichen
Bericht über die dritte Versailler Tagung des Obersten Kriegs-
tates der Entente vom 30. Januar bis 2, Februar hat dies

tärifchen Bemühungen der Alliierten fortzufetzen , bis bereit
Druck in den feindlichen Regierungen und Völkern _einen
Stimmungsunifchwnng hervorgebracht har , der die Hoffnung
auf den Abschluß eines Friedens unter Bedingungen recht¬
fertigen würde , die keine Aufgabe all der Grundsätze der
Freiheit , Gerechtigkeit und Achtung vor dem Völkerrecht , für
die die Alliierten eintrelen , vor dem angriffsluftigen und
nichts bereuenden Militarismus bedeuten, " Den Sinn dieses
phrasenreichen , dunklen Satzes kennen wir . Er lautet : Krieg
— bis England seine erst kürzlich durch Lloyd George öffent¬
lich verkündeten weltpolitischen Raubziele verwirklicht haben
wird ! Den auch mit brennender Sehnsucht den Frieden er¬
harrenden Völkern der Entente dürste dieses Zcel ihrer Re¬
gierenden erreichbar erscheinen , da sie ja in den Berichten
ihrer Presse über die Vorgänge in Deutschland den „Zu¬
sammenbruch der Mittelmächte " in nahe Zukunft gerückt
sehen. Der Streik ist zwar beendet . Aber unter seinen Nach¬
wirkungen , die auch die Friedensuntcrhandlungen in Brest-
Litowsk beeinflussen , werden mir noch lange leiden . Das
Schwert wird wieder gutzumachen haben , was deutsche Un¬
überlegtheit verdorben hat . Bedeutet das nicht eine unnötige
und grausame Verlängerung dieses furchtbaren Krieges?

Tages -Rundschau.
Der Gesetzentwurf gegen den Schleichhandel.

Der Bundesrar plant ein scharfes , besonders strafrechtliches
Vorgehen gegen den ^ leichhandel . Halbamtlich wird mitgeteilt:
Schon früher haben din Preisprüfungsstellen versucht , gegen den,
gewerbsmäßigen Schleichhandel vorzugehen . Einen Erfolg hatten
sie hierbei indessen nicht auszuweisen . Nunmehr erhoffen die maß¬
gebenden Stellen , daß die neuen Bestimmungen jeden Schleich¬
handel in Zukunft infolge der Höhe der Strafe völlig zu unter¬
drücken . Nach dem Gesetzentwurf sollen strafrechtlich verfolgt wer¬
den alle gewerbsmäßigen Schleichhändler , die vorsätzlich eine Ke-

' setzesbestimmung verletzen . Als Strafe w-rd unter allen Umstän-
i den Gefängnis und daneben noch eine Geldstrafe bis zu 100 000

Mark vorgeschrieben . Darüber hinaus kann di» Einziehung der
Ware , mit der die strafbare Handlung begannen ist, verfügt wer¬
den Wird ein Schleichhändler zum dritten Mal wegen gewerbs¬
mäßigen Schle 'chhandels zur Anzeige gebracht , so kann das Gericht
nur noch auf Zuchthaus und daneben auf Geldstrafe und Ein¬
ziehung der Ware erkennen . Darüber hinaus sind , w ' e verlautet,
noch besondere Maßregeln in Aussicht genommen , die das Abfließen
beschlagnahmter Ware in andere Kanäle in Zukunft völlig unter¬
drücken sollen . Hierüber werden der OefsentlichkSit wohl in der
nächsten Zeit Einzelheiten zugehen.

Die Vermögensabgabe.
In der sächsischen Ersten Kammer hat sich vor kurzem , wie wir

erwähnt haben , der sächsische Finanzminister v . Seydewitz nach-
drücklichst für einen Frieden ausgesprochen , der uns Entschädigung
für die auföewendeten Kosten bringt . Dabei hat sich Herr o. Seyde-
witz entschieden gegen den Gedanken einer Vermögensabgabe im
deutschen Reiche erklärt , einmal deshalb , well eine solche Abgabe
eine unmittelbare Steuer sei, die den Bundesstaaten qebübre , und
zum anderen deshalb , weil nach dem Kriege Handel , Industrie und
Landwirtschaft sehr große flüssige Geldmittel gebrauchen würden,
was eine Vermögensabgabe unmittelbar nach dem Kriege nicht zu-
laffe . Dieser Grund ist ohne Zweifel durchaus zutreffend . Außer¬
dem sprechen versch' edene andere triftige Gründe gegen eine Ber-
mSgensabqabe . Mit dem Widerstande gegen die Erhebung einer
solchen Abgabe steht Sachsen sicher nicht allein . Auch andere Bun¬
desstaaten dürften sich dagegen erklären . Immerhin hat , wie die
„Tägl . Rundschau " hört , der Gedanke , eine derartige Abaabe zu er¬
heben , schon ziemlich bestimmte Gestalt angenommen . Mit Rücksicht
auf den vön dem sächsischen Finanzminister erhobenen Einwand
soll die Abgabe nicht unmittelbar nach dem Kriege , sondern erst
einige Zeit später stattfinden . Ferner gedenkt man , s i e a u f e i n e
R ei h e v o n Ja h ren — von 15, wie es heißt — zu ver¬
teilen.  Endlich hofft man , bei der Abgabe nicht über eine Höhe
von durchschnittlich 10 v. H. hinausgehen zu brauchen.

bpn Mit Rücksicht cnrf die polili ' che Lage und die Unüberseh-
barkeit der wirkchaftlichen und finanziellen Verhältnisse während
der Dauer des Krieges kann die sogenannte große Reichsfinanz¬
reform im Sinne einer endgültigen Neuordnung der deutschen
Finanzen zlwz'eit noch nicht in Angriff genommen werden . Die
d m Reichstag bei seinem Wiederzusammentritt zugehenden
Steuervorlagen  werden sich daraus beschränken , in dem
Reichshaushalt für 1918/19 , der wie in den vorangegangenen
Kriegsjahren im we entlichen die Ansätze des letzten Friedenshaus¬
halts übernimmt , das Geichgewicht herzustellen und zu diesem
Zwecke behufs Deckung des Mehr ! edarss für die Verzinsung und
Tilgung der Reichs 'chuld . soweit dazu die bisherigen Einnahmen
nicht ausreichen , neue Einnahmequellen zu erschließen . Die letz,
tcn Ent chcidungen über die aus diesem Anlaß der deutschen Volks¬
vertretung zu machenden Steuervorlagen dürften in der laufenden
Woche zu erwartcn sein.

Der 70 . Geburlstag der Fürstin Vülow . Fürstin Marie Bülow
fei -rte am Mittwoch den 70. Geburtstag . Ungezählte Freunde und
Verehrer dcs Hauses Bülow werden der Fü stin ihren Glück-
wun 'ch darbringcu Man weiß daß sie, ungeachtet ihrer italienischen
Abstammung , pikt ganzem Herzen der deutschen Sache ergeben ist,
und nian hat nicht vergessen , daß auch im italienischen Hause !h"er
vor 2 Jahren Heimgegangenen Mutter , der unvergeffeuen Donna
Laura , d ut 'chcs Geistesieb n stets eine gastliche Stätte finden
konnte . Das Fürstenpaar Bülow ist seit langem mit Hamburg
eng verbunden , Klein -Flottbeck ist der Liellingsaufenthalt ge¬
blieben . Diesen engen Beziehungen gedenkt der Chefredakteur des
„Hamburger Fremdend atts " , F . v. Eckhardt , in einem längeren
Artikel in dem von der Fürstin ge agt wird : „Als sich 1903 in die
Hochrufe , die den aus seinen Aemtern ge 'chiedmen Reichskanzler
bei der Abreise von Berlin grüßten ein „Evviva Jtalia " mischte,
rief d n huldigenden Scharen Fürstin Bülow zu : „I ch b i n e i n e
Deutsche !" Das war keine Phrase , sondern der unmittelbare
Ausdruck ihres Empfindens . Es bat für sie niemals einen Kon¬
flikt zwischen Deut chen und Italienern gegeben . Wie ist den F ie-
densjähren , o hat sie avch seit dem Ausbruch des Krieges mit aan-
zem Herzen immer an der deutschen Sache gehangen . Der Eifer,
mit dem sie in Rom mährend der Bottchafterpe ' iode von 1914 bis
1915 . für die d"in Fürsten Bülow Deut 'chland immerdar den größ¬
ten Dank duldet die devttch -n Frauen zum Hilffwerk ,' ü - die
kämpfenden Deutschen um sich kammette , entsprang keinem Bedürf¬
nis nach cindruasvoller Ge 'chäst' akeit , sondern einzig und allein
dem Drang zu nützen und zu He fen ."

Der Kaffer über Krone und Volk. Auf die dem Kaiser zum
Geburtstaqe vom Präsidenten des Herrenhauses dargebrachren
Glückwünsche ist, wie naMräpl 'ch bekannt wird , folgendes Antmori-
telearamm eingegangen : Herzlichen Dank für b’e freundlichen Glück¬
wünsche , mir denen Sie Mich nümens des Herrenhauses erfreut
haben . Die innigeBerbindungvonKroneuud Volk,
die Ich als heiliars Erbe von Meinen Vätern übernommen habe,
stammt aüs den barten Zeiten , durch die Preußen zu seiner weltge-
sttrichtlichen Mission erzogen we-den muhte . Möchten diese

j schweren Jahre , deren Ernst Ich kraft der Mir von Gott auferlegten
, Berantwortvng nur um so tiefer empfinde , die ' es Vertrauens¬

verhältnis stärken  und vertiefen , damit es sich bewähre in
den Kämpfen , die noch vor »us liege >i und bei den großen Auf-

j gaben , die wir nüch fiegre ich em Frieden ln ei n e r v er -
änderten Welt  zu lösen hoben werden . Den Mitgliedern des
Herrenhauses Meinen königlichen Gruß . Wilhelm R.

Seit Staatshaushalt fort . 2fm Schlüsse der Sitzung erklärte Präsi-
üene Dr . Groß : „Ich habe soeben vom Ministerpräsidenten Dr . von
SeMer die Mitteilung erhalten , daß die Regierung dem Kaiser ihre
Demission überreicht hat . Da die Regierung sich sonach im
Ltadium der Demttsion befindet , bleibt nach koiistitutionellem
Brauch nichts anderes übrig , als vorläufig die Sitzungen des
Hauses , zu vertagen . D,e nächste Sitzung wird auf schriftlichem
Wege bekannt gegeben werden ." In parlamentarischen Kreisen
verlautet , die Demission der Regierung sei auf einen Beschluß des
Polenklubs zurückzuführen , der sich sowohl gegen den Eintritt in
die Spezialdebatte wie gegen ein zweimonatiges Budgetprovi¬
sorium ausjpcach , wodurch die Majorität für das Projekt in Frage
gestellt worden sei. . _ L

Kleine Mitteilungen.
WbBerlin , 6. Februar . Die nächste Sitzung des

Reichstages  findet am 19. Februar nachmittags 3 Uhr statt.
Tagesordnung : Anfragen und Pctitionsberickite.

' Berlin . Der Generalgouoerneur von Warschau , General von ]
Beseler , ist .zum Generalobersten ernannt worden.

Wb Berlin , 6. Februar . Die in einem ausländischen BlsitG.
enthaltene Me düng von einer Verlobung  des Staatssekretärs
v. K ü h l m a n n ist falsch.

Wb Berlin , 6. Februar . Anläßlich der Anwesenheit des Grasen
Ezernin in Berlin , schreibt die „Nordd . Allg . Zig ." , kamen in wie - '
derhoiten Gesprächen mit leitenden Stellen alle laufenden politischen
und wirtschaftlichen Angelegenheiten , insbesondere Ernährungs - ;
fragen , zur Diskussion , wobei in jeder Beziehung vollstes Eiuver
nehmen s»ftg»stellt werden konnte.

Stuttgart . Heute Freitag traf der König von Bayern zum
Besuche des Königs von Württemberg in Stuttgart cin.

Au«G <adi, Kreis».ilmgebmrg.
Biebrich.

* Musterung.  Es wird darauf hingewiesen , daß sich zur
Stammrolle anzumelden haben die Wehrpflichtigen der Geburls - l
jahrgänge 76 bis einschließlich 99, soweit sie noch nicht eingestellt ]
waren und die Entscheidung erhalten haben : „zeitig arbeitsver - j
wendungsfähig " oder „zeitig kriegsverwendungsunfähig " . Äußer - J
dem müssen sich alle männlichen Personen des Geburtsfahrgangs j
1900 melden.

* Die Lorträge über Kriegs - und wirtschaftliche Fragen finden '
am,S o n n t ag , den 10. .Februar 1918 zu Sch i e r st e i n in der ' !
Turnhalle , am Sonntag , den 17. Februar 1918 zu Wallau im Gast - ,
Hause Deutsches Haus , statt , und beginnen um 2 'A Uhr . Es ist !
ausdrücklich heroorzuheben , daß nichr nur die Berrreiec der Lehrer - :
schaft und der Jugendpflegevereine , sondern die gesamle Bevöl¬
kerung insbesondere auch die Frauen zu diesen Vorträgen einge¬
laden sind . Die Vorträge selbst sind rein sachlich und wollen nur
der Auittäri -n , keineswegs aber par eipo itstchen Zwecken dienen.

* Gültigkeit der Reisebrotmarken.  Es bestehen
immer noch Unklarheiten über ^ ie Gültigkeit der jetzt im Umlauf
befindlichen Reisebrotmarken wegen des in Aussicht gestellten Neu¬
drucks, der den amtlichen Stellen erforderlich erschien im Hinblick
«us äusgetcmchte btachahmrmgen . Wie wir an zuständiger Stelle
erfahren , ist der Neudruck noch nickst so weit gediehen , um die neuen
Marken in nächster Zeit in den Verkehr bringen zu können. Die
alten Marken bleiben also daher vorläufig in Äülngkeit . Aber auch
nach dem Erscheinen der neuen Marken werden die alten noch
einige Zeit gelten , um den Umtausch zu. bewerkstelligen . Auf jeden
Fall wird rechtzettig bekarmtgegeben werden , wann die neuen
Marken herauskommen.

* Rüsst jche Paxrere in deutschem Besitz.  In der
Presse tauchte in Erörterungen , die sich mir der Lage der ru si'chen
Siaatsanlechcn und vom Staat garantterren Eisenbahn -Obliga¬
tionen befästm , neuerdings der Voychlag auf daß für die Eesamr-
hest die er oder für einzelne . Gruppen davon eine Schutzvereinigung
gegründet werden solle. Wie wir hörön , war vr :fer Gedanke be¬
reits Gegenstand eingcheirder Erwägungen in den Finanzkr -isen.
Man kam aber zu dem Schluß , daß , wenigstens gegeriwärtig , die

lründ der Verordnung vom 23. August 1916 oorgsnommenen An¬
meldung der ausländischen Wertpapiere genau bekannt . Der rus-
sist-en Regio . ung gegenüber liegt die Vertretung dkeser Interessen,
wie diejenige der deutschen Jmcressen überhaupt , bei den zustän¬
digen deutschen Behörden . Deshalb ist von der Gründung einer
Schutzversinigung zur Zeit cin tatsächlicher Nutzen nicht zu er¬
warten . Die in Betracht kommenden Bankhäuser und Banken
haben deswegen mit Zustimmung der Behörden bechlosien , auf
die ' es Mittel , ihre Bemühungen auch nach außen hin sichtbar zu
machen zu verzichten . Sie glauben , daß die Inhaber ru sifcher
Staatsanleihen und Eisenbnhnolligationen auch ohne daß es der¬
artiger Maßnahmen beda f, das Vertrauen haben werden , daß
seitens der Banken und Bankfirmen alles geschieht, was in jedem
Zeitpunkte nach der Gestaltung der Verhä .tnisse zum Schutze der
Interessen der deutschen Besitzer russischer Werte getan werden
kann.

* Die neuen Eisenbahnfahrpreise.  Am 1. April
d. Js . tritt bekanntlich eine Veneuerung des Reiseverkehrs nicht
nur in Berlin , sondern im ganzen deuffchen Reiche in Kraft . Der
zugunsten des R c i ch s zu erhebende Zuschlag ist nach Wagenklassen
gestaffelt ; er beträgt für die bisher steuerfreie 4. Klasse 10 v. H. des
Fahrpreises , für die übrigen Klassen 12—16 v. H. des Fahrpreises
(12 v. H. in der 3., 14 v. H. in der 2., 16 v. H. in der 1. Klasse). Zu¬
gunsten der Staatseilenbabnverwaltungen wird ein Zuschlag von
10 v. H. erhoben . Infolgedessen erhöhen sich die kilometrischen Ein¬
heitssätze in der 4. Klasse von 2 auf 2,2 Pfg ., in der 3. Klasse von
3 auf 3,3 Pfg ., in der 2. Klasse von 4,5 auf 4,95 Psg ., in der 1.
Klasse von 7 auf 7,7 Pfg . Diese erhöhten Sätze erhöhen sich weiter
um die Staffelsätze der Reichsverkehrs ft euer,  nämlich in
der 4. Klasse um 10 v. H. von 2,2 aus 2,4 Pfg ., in der 3. Klasse um
12 v. H. von 3,3 auf 3,7 Psg ., in der 2. Klasse um 14 v. H. von 4,95
aus 5,7 Psg ., in der 1. Klasse um 16 v. H. von 7,7 auf 9 Pfg . Auch
die Beförderung des Reisegepäcks  verteuert sich um
durchschnittlich den dritten Ttil des jetzigen Preises.

Hochhcim . Die am Donnerstag , 7. Februar , nachmittags
5 Uhr stattgehabte Stadtverordneten - Sitzung  erted .gte
die in Nummer 16 dcs Stadt -Anzeigers bekanntgegebene Tage - ord
nung wie folgt : 1. Die auschewendcn Herren winden wicderge-
wähu , als Stadtverordnet . n-Borsteher Geh . Kommerzienrat Hum¬
mel , als Stellvert . eter Geheimrat Dr , Santlus , als Sch . iftführer
Sladtoeiordncter Fabrikant Bachem , als Stcllveitrtter S .adtoer-
o dneter Hauptmann d. R . W . Fritz . 2. Auch in den Wahlaus¬
schuß wu . den die ausscheidenden Herren Geb . Kam .-Rat Hummel,
sowie die Stadtverordneten Adam Siegfried , Balthasar Koch, Jean
Kaltenbach und W . Fritz wi .dergcwöhlt . — 3. Bon der Vorlage
der Kassen . evision vom 25. Januar 1918 wurde Kenntnis genom¬
men . — 4. Dem Ge uche dcs Eli abetheir -Krankenhauscs uni Er¬
mäßigung des elektri chen Strompreiies wurde stattgcgeben , die
Herab,etzüng beruht fedoch nur auf Gegenlekst'ung auf die Dauer
des Krieges . — 5. Bon dem Be ichte dcs Stadtverordneten W,.
Fritz über die stattgehabte Prüfng wurde Kenntnis genommen . —
6 Die Stadtrechnungen für 1914/15 wurüe » festgestellt , vorbehalt¬
lich d:r noch vorzunehmenden Prüfungen . Das Jahr 1914 brachte
an Einnahmen 590 587 50 Mark , an Ausgaben 573 827.30 Mark,
mithin Uebcr 'chuh 16 760 20 Mark . In 1915 betrugen die Ein¬
nahmen 881525 73 Mark , die Ausgaben 857165 .45 Mark , Ueber-
jchuß 2.4 860 .28 Mark . Wah end des Krieges haben sich die durch¬
laufenden Summen itt der Stadivrrwattung noch gewaltig aeftei-

; gcrt , so daß alles in allem gerechn -' t , jäh lich 2 bis 3 Millionen
| Mark in Betracht kommen . — Die Genchinigung einer Teuerungs-
? zutage für die Judustrie -Leh erin Frl . Ochs wurd ^ e 1->' lt.
j kwchhc-m Mir dem ersten Abstich des 1917er Weines wird

seist überall begonnen . Hierzu sei bemerkt , daß Hew Küfer - und
Eichmeister Philipp Noll a s Aufkäufer von .Hefe beftellr ist. (Siche
Anzeige .)

* Die Ergebnisse der Einkömmensteuerveran»' " " -
Demission des österreichischen Kabinetts.

Wd Wien, ? . Febniar . Meldung des t . u . k. Korrespondeuz „
bureaur . Dar Äbgeordrittenhaus setzte die Genrraldebatte über schließlich der Zuschläge hat einen Gejamlilllircrertrag von

l a g » n g für 1917  sind in einer dem Abgeordnetenhaus zua
gangenen Ueberficht zii' ämmengestellt . Die Einkommensteucr ^ eäM



Million-;» Marl ergeben gegen 610,7 Millionen in 1916, '420,9 Mil
lionen in 1915, 4428 Millionen in 1914. Die Gestattung der Ein-
kommcnsteuerergebnissewährend der Kriegsjahre wird dadurch ge-

. kemilzeichnct, daß, während dar, Ergebnis von 1915 «m 22 Mil¬
lionen niedriger war als das d?s letzten Friedcnsjahres 1914. das
Jahr 1916 im Vergleich zu 1915 einen Mehrertrag von 190 Mil¬
lionen, das 1917 einen Mehrernag von 108 Millionen ergeben
bat. Die iiir Jahre 1909 eingesührlen S t e u cr zu schl ä g e
haben ergeben 1914: 63 Mill., 1Ö15: 61 Will., 1916: 206 Will.,
1917: 255 Mill. Gegen das letzte Friedensjahr ist somit eine Stei-
g.rung auf das Vierfache eingetreten. Die Ergänzung sfteuer für
1917/18 ist ein/chließ ich der Zuschläge auf 87,3 Millionen oder 17
Mill. mehr gegenüber dem Vorjahre veranschlagt. Nach der Ver¬
anlagung für die Steuerjahre 1914/16 stellte sich das Ergebnis der
Lrgänzungsfteuer auf 70,2 Mill., gegen das Vorjahr mehr 7,2 Mill.

* Neue  R ei f e b r o t ma r ken. Amtlich wi,d mitgeteilt:
In den nächsten Tagen gelangen neue Rei ebrotmarken zur Aus¬
gabe, und zwar außer den bisherigen über 50 Gramm Gebäck auch
noch solche über 500 Gramm. Diese 500 Gramm-Marken werden
zweckmäßig von denen, die Brot nicht in einzelnen Schnitten, son¬
dern im ganzen bezi-hen wollen, benutzt, also von Militärurlau¬
bern, Binnenschiffern, Arbeitern, die außerhalb ihres Wohnortes
tätig sind, Reisenden die sich in volle Verpflegung begeben usw.
Wegen Stofserfparnis werde» die Reijebrormarken nur in Bogen

' zu je 10 Stück ausgegebcn, also nicht mehr auch in Heften. Aus
dem gleichen Grunde find die Marken den bisherigen gegenüber
erheblich verkleinert. Die 50 Gramm-Markcnbogen zeigen n s

' Wertpapiernnterdruck einen grauen Reichsadler auf graublauem,
die 500  Gramm-Markenbogen einen solche» auf rotgrauem Grunde.
Zur Verhütung von Fälschungen ist das Papier mit Wasserzeichen
sowie roten und blauen Fasern versehen. Mit der Ausgabe d-r
neuen Marken werden die bisherigen noch nicht ungültig: sie gel¬
ten vielmehr neben den neuen noch bis zum 15. März einschließ¬
lich. .Erst vom 16. März ab dürfen nur noch die neuen verwendet
werden. Ferner hat das Direktorium der Reichsgetreidrftelle neue
Bestimmungen über die Entwertuna der eingelösten Marken durch
Bäcker, Gastwirte nsw. gciroffen. Diese haben nämlich die Mar¬
ken sofort nach Empfangnahme zu entwerten. Reichen in Zukunfti>ie Bäcker nicht entwertete Reiftbrottnarkend-„ Gemeinden ein,
„in Mehl darauf geliefert zu erhalten, so werden ihnen so che nicht
nngerechnet werde». Die Bäcker werden also, um sich vor Schaden
zu hüten, gut tun, die von den Kommtmalverbänden noch ergehen¬
den näheren Bestimmungen über die Entwertung sorgfältig z>i
beachterl.

* Errichtung eines  R e i chs kr i eg s m «s  e u ms. Wie
mir erführen, ist das preußi'che Kriegsministerium(Armee-Abtei¬
lung) fest einiger Zeit mit den Vorarbeiten für ein nach dem Kriege
zu e richtendes Kriegsmuftum beschäftigt Wann sich der Gedanke
verwirklichen läßt kann jetzt noch nicht übersehcn wexden, dagegen
müssen schon jetzt Maßnahmen getroffen werden, die für ein olches
Museum wichtigen Werte zu erfassen, die sonst verloren gehen
würden. Zu diesem Zwecke werden schvlt jetzt an den Fronten der
Armeen alle Gegenstände gesammelt, die ein lebendiges Bild des
Krieges der Nachwelt über iefern können. Da der Weltkrieg aber
nicht mir am Feinde, sondern in noch nie dagewesenem Umfang
auch in der Heimat dnrchgekämpstwird, so. wird sich die Sammel-

- tätigkeit der berufenen Organe auch ans Dinge erstrecken, hie von
der unablä sigcn und stillen Kriegsarbeit der Heimat eine aiischau-

. liche Darstellung geben. Denn das ganze deutsche Volk hat dazu
beigetragen, durchzuhalden und die Aushungerungsplüneunserer

. Feinde zu Schanden zu machen. Das Mwekial für die ft Arbeit ist
“Z reichlich vorhandn und an vielen Orten bcftits otglich ge'ammelt

worden. Während sedöch diese örtlichen Sammlungen schon jetzt
meh- cW weniger Fach'ammlringen sind, oder ein rein lokales Ge¬
präge tragen. Muß ein Museum des Reiches eine nationale Schan-
sammlimg scin, in der dem Besucher eindringlich vor Augen ge¬
führt wird wir das Durchhatten in diesem größten Erlebnis deut¬
scher Geschichte seit mehr als 1000 Iah en nur dadurch möglich war,
daß jeder Mann aus dem Volle, sei es am Feind mir dem
Schwerte in der Hand, sei es ni der .Heimst hinter dem Pfluge
oder am Schraubstock. sein Bestes Nr das Gemeinwohl hergab.
Um.dos Material für diese Schauftmmttmg lückenlos zu erfassen,
wird das Krirgsministerium der Mitarbeit der Maßgebenden
Ställen des Reiches bedürfen, die ihm im Hinblick ans die hohe Be¬
deutung des Unternehmens sicherlich freudig gewährt wi-d Eitt
auf dieser Grundlage anfgebautes Museum des Reiches würde eine
nationale Forderung ersten Ranges sei», durch die dieft größte
Prüfung des deutschen Volkes an den Fronten, auf dein Meere in
den Kolonien und in der Heimat an einer Stelle zusammenfassend
gezeigt und verewigt würde. Zugleich als ein lachlich-s Denkmal
des Ruhmes des Dankes am Heldenmut und stille Zähigkeit, der
stolzen Freude an Volk und Führern, als ein Mahnzeichen für
kommende Geschleckter.

Wiesbaden. Wir erhalten von .den Rechtsanwälten Dr. Ignaz
Rosenthal und Dr. Robert Rosenthal folgende Zuschrift: Gelegent¬
lich Ihres Berichtes über die Strafverbandlung Diethrr haben Sie
bezüglich des Schauspielers Kepper Behauptungen ausgestellt, die
wir im folgenden als Anwälte des Herrn Kcvper widerlegen muffen
und die wir unter Hinweis auf 8 11 des Prcßgejetzcs Sie alsbald
zu berichtigen bitten. Namentlich ist folgendes unrichtig: 1. Es ist
unrichtig, daß Kepper die Dietber zu den Aufwendungen verleitet

^,at und so an de» Unterschlagungen schuld ist Die Dicther hatte
bereits ihre Unterschlagungen seit langem begonnen, als sie über¬
haupt Kepper kennen lernte. Die Diether hat der Familie Kepper
gegenüber behauptet, sie sei reich und habe bedeutende Summen auf
der Sparkasse. Die Familie Kepper hatte keine Ahnung, woher
das Geld kam, da sie den Angaben der Diether vertraute. 3. Ein
Klavier ist n emals geschenkt worden: vielmehr hat die Diether
hinter dem Rücken des Kepper ohne weiteres für ihn ein Klavier
gemietet. 4. Kepper hat niemals Unterschlagungen gemacht, hat der
Diether auch nie etwas derartiges erzählt: er' kann ihr also auch
nicht erzählt haben, er werde ins Gefängnis wandern. Ein Dar¬
lehen non 700 Mark ist niemals gegeben worden. Man kann auch,
wie Sie es tun, Kepper durchaus nicht als den „bösen Geist" der
Diether bezeichnen, zumal die Diether die Gelder auch zum großen
Teil in anderer Gesellschaft durchgebracht hat,

wc Die Ehefrau eines hiesig.» Kellners, von Geburt Jrlän-
derin und daher mit den hiesiaen Verhältnissen wenig vertraut, fand
eines Tages eine Tasche, welche die sämt ichen Lebensmittelkarten
einer Dame enthielt. Die Brotkarten nahm sie gleich an sich, setzte
sie in Reisebrolma-ken um, dann ersetzte sie in den übrigen Näh-
rungsmittelkarten den Namen der Berliererin durch ihren eigenen.
Als sie dann aber in dem Lebensmittelgeschäfte erschien, für wel¬
ches die Ka len ausgestellt waren, wurde sie dort gleich angebalten
und der Polizei übergaben Wegen Urkundenfälschung und Fund¬
unterschlagung verfiel sie durch Strafkammerurteilin lo Tage-Ge-
süngnis. — Ein hiesiger TapezierermeisterH., ein bislang noch
unbestrafter Mann, har. als er eines Tages in einem fremden
Hause Arbeiten zu verrichten hatte, sich Seife, Christ"aumschmuck und
andere Gegenstände im Werte von 60—70 cfi  angeeignet . Vom
Schöffengericht wurde er dafür in einen Tag Gefängnis genom-
>ncn. doch soll er zur bedingteit Begnadigung in Vorschlag gebrachtwerden.

Höchst. An der Schützenbleicke wurde Donnerstag früh die
Leiche eines unbekaiin'en etwa 35iäbngen Mannes aus dem Main
ge'wraen. Der Toft. der seiner Kleidung nach dem Arbeiterskande
angehörte, balt- schon3—4 Wochen im Waller g'legen.

Anterliederbach. Bei einem Uebe landslug stürzte in der Nähe
von Jüterbog der von hier stammende ausgezeichnete Fluaieug-
führer Peter Euler ab und u-runglückie töd ich. Der junge Flieger
war wtg' n leine- Erfolge vor dem Feinde bereits mit dem Eisernen
Kreuze1. Klaffe ausgezeichnet worden.

, Frankfurt. Das hiesige Lebensmittelamt erhält fast täglich
Gesuche mit Ersatz von Karwsfel'cheinen mit der Begründung, daß
die im Herbst gelieferten Kartoffeln teilweise schlecht ausgefallen
>md daher bereits verbraucht seien. Es wird deshalb darauf hin-
gewieftn, daß derartigen Gesuchen nicht entsprachen werden kann,
weil etwaige berechtigte Anstände unmittelbar nach der Lieferung
hätlen geltend gemacht werden müssen und die Stadt setzt nicht
webr imstande ist, nachträgliche Angaben auf ihre Richtigkeit zu
prüfen. Ferner kommt hinzu, daß die Stadt auch bei allem Ent-
lleaenkmnmen gar Nicht in der Lage wäre, allen derartigen An»
Milchen gerecht zu werden, weil sie auch ihrerseits für einen solchen
vußergewöhgilichen Ersatz keine Kartoffeln zugewiesen bekommt,
«-sweit also die Vorräte in den Haushaltungen knapp erscheinen,

muß aus die Notwendigkeit der Streckung durch verbrauch von
Rüben hingewiesen werden, die — im Gegensatz zu anderen
Städten — hier bisher von der Bevölkerung nur wenig verlangt
wurden, obwohl sie überall markenfrei erhältlich sind,

— Auf einem Hofe der Mainzer Landstraße wurde in der ver¬
gangenen Nacht ein Einbrecher von einem Schutzmann überrascht.
Der Dieb ergriff sofort die Flucht, gab aber dabei auf den Beamten
und den diesen begleitenden Soldaten vier Revoloerschüsscab, die
glücklicherweise niemanden trafen. Der Schutzmann schoß gleichfalls
und traf den Verbrecher anscheinend ins Bein. Bei der Flucht ließ
der etwa 25 Jahre alte Mann, dem etwa 1000 Mark bares Geld
beim Einbruch in die Hände gefallen sind, einen alten dunklen
Mantel mit Samtkragen am Tatort zurück. — Bei einem nächt¬
lichen Einbruch in das Weißwarengeschäftvan Messerschmidt,
Scharnhorststraße, plünderten die Diebe den Laden vollständig aus,
wobei sic für annähernd 30 000 Mark Waren erbeuteten. — In der
Paul Ehrlichstraße wurde Dienstag abend ein junges Dienstmäd¬
chen von zwei 16jährigen Burschen überfallen. Während einer
das Mädchen festhielt, schnitt der andere ihm einen Haarzopf ab.
Beim Abschneiden des zweiten Zopfes kam die Straßenbahn um
die Ecke. Auf das Geschrei des Mädchens ließen die Burschen von
ihrem Opfer los und entkamen in der Dunkelheir. — Ein 16jahriger
Kellner der Speisewagen-Gesellschaft schnitt heute mittag im
Hauptbahnhof einer durchreisenden Dame das Handtäschchen mit
einem Messer ab. Soldaten, die den Vorgang gesehen hatten,
nahmen den Burschen fest und übergaben ihn der Polizei. — In
einem Automaten-Restanrant wurde auf Veranlassung eines Sol¬
daten ein 16jähriger Bursche feftgenornmen, den er als Verüber
eines Einbruchs wieder erkannte. Im Besitz des Burschen fand
man zahlreiches Cinbrecherwerkzeug.

Frankfurt. Im Hanfe Töngesgasie 48 stürzte Donnerstag früh
der 5jährige Robert Eiche aus einem Fenster des vierten Stock¬
werks ans die Straße. Das Kind war nach kurzer Zeit eine Leiche.
— Die Strafkammer verurteilte den 42fähriqen Oberpostassistenten
Karl Breimicka wegen Unterdrückung und Diebstahls eines Post¬
paketes im Postamt 4 zu einem Jahr Gefängnis. In der Urteils¬
begründung führt? das Gericht aus, daß de-- Angeklagte als Be¬
amter die be andere Pflicht zur Ehrlichkeit hätie haben müssen in
einer Zeit, da von den unteren Stilen auf Eiftnbahn und Post
so vielfach gegen Eigentum gesündigt würde. Strafschärfend käme
für Brennicko noch hinzu, daß er in der Lage war, sich von Ver¬
wandten aus dem Lande einen Verpslegungszuschuß zu verschaffen,
ohne daß er stchlen brauchte. — Bon besonderem Reiz ist in dielen,
Jahr der Bericht über den Frankfurter Jmmobilien-Markt für 1917.
Es heißt da. üaß in den meisten Fällen „Häu er zum Alleinbe-
wahnen" verkauft und anqekaust wurden, Miek- und Ge'chäfts-
bäuftr dagegen wechselten ihren Besitzer sehr wenig. — Wer die
„Häuser zum Alleinbewobnen" erworben hat. dürfte unschwer zu er¬
raten sein. In der Hauptsache waren es Leute, denen der Krieg
große Reichsiümer,!» den Schoß warf.

Oberursel. Bei ein-m Einbruch in die augenblicklich unbewohnte
Villa der Kaufmanns Joieph Braß, Kaiser-Friedrichftraße26,
erbeutttm Diebe die sämtlichen dort vorhandenen Kleider, Wä'che-
stjicke und Schuhe im Werte von mehreren tausend Mark. Aus
die Ermittlung der Einbrecher setzte der Bestohlene eine Belohnung
von 300 Mark aus. i

Oberwrfel. An der Ringoienziegelei sand man Mittwoch mit¬
tag ein junges Mädchen mir zerzaustem Haar am Boden liegend
vor. Es berichtete, daß cs von einem Radfahrer überfallen worden
ei der ihr das Handrä'chchen mit dem Kelde geraubt habe. Das
Mädchen ist aus Frankst!1.

Vvdheimi). d. f). Btt einer im,Kemeindewalde abgehaltenen
Holzversieinerung wurden für 4 Me-er Bucheiocheitbolz 320 Mark
bezahlt. Das ist ein bisher noch nicht dagewesenerP-eis, der den
von Pistlippstein an der Lahn, wo man Nr die gleiche Menge
6 Mark bezahlte, nin „Nur", sage und schreibe, 5800 Prozentüberragt.

Dübel. Im nahen Nieder-Erienbach stachlen Diebe voch Hof«
des Gastwttts Karl Lrbbach Wäsche, die zum Trocknen nachtsüber
hänge» aettffen war im Werre von rund 1000 Mark.

R>eLeriahnsle>n. Dem hiesiger! Gerichtt-gefängnis wurde eine
Einbreche-gefell chast von 11  suaendiicherr Burschen aus Oderlahn-
st' in zugeMrt. Die Ge'ellschafr hül dort in letzter Zeit eine Menge
von Diebstählen ansgeführt.

Meilburg. Fiiegerlevtnant A'bert Krönia. Sohn des ver¬
storbenen Oberförsters Krönig ist mit seinem Flugzeug in Flan¬
dern ab gestürzt und bat dabei den Tod gefunden. Er besaß das
Eisern» Kreuz erster Klaffe und onstige Auszeichnung«».

Ikleder-Ohwen. Beim Reinigen einer Browningpistole ent¬
lud sich die Waffe, und das Ge'choß dranq dem auf Urlaub bei den
Eltern weilenden 22sährigen Soldatm August Volk in die Brust.
Dcr junge Mann ettag nach kurzer Zeit den Verlegungen.

^ Mainz. Ein selten vorkommender Diebstahl wurde in hie¬
siger Stadt ausgeführt. Aus einem Hau e in der Walpodenstraßs
wurde von unbekannten Dieben gleich ein ganzes Ruderboot fort-
ge ch eppt, ohn« daß man von d n Spitzbuben und ihrem Treiben
etwas merkte Das Boot wa- in einer Torfab' t unteraebracht.

— Aus Rheinheffen, 6. Februar. Die gewaltige Verteuerung,
die sich gegenwärtig auf allen Gebieten des wirtschaftlichen Lebens
bemerkbar macht, zeigt sich auch besonders deutlich in der Bewirt¬
schaftung der Weinberge. Sowohl die Arbeitslöhne wie auch die
notwendigsten Materialien sind in der letzten Zeit ganz gewaltig in
di? Höhe gegangen. In fast allen Weinbauorren baden die Wein-
berqsarbe ter, die meistens zu Vereinen organisiert sind, ihre Lohn-
sorderungen entsprechend der gewaltig verteuerten Lebenshaltung
und in Ansehung der enorm gestiegenen Rentabilität der Wein-
dcrge wesentlich erhöht. Man fordert jeüt für die völl-qe Be¬
arbeitung eines Morgens Weinberg 60 Mark, während früher die
Taxe durchschnittlich auf etwa 30 Mark stand. Unter den Ma¬
terialien sind es besondersd e ,um Heften der Reben erforderlichen
Biegweiden, die ganz gewaltig im Preise in die Höhe gegangen
sind. Während man diese früher zu 4 Mark pro Zentner leicht
haben konnte, sind sie jetzt selbst zu dem sabelhaft hohen Preis von
60 Mark, also 15sachen Preis kaum aufzukreiben.

Oberdorf. Das Landwirt W. Reinlche Ehepaar feierte Don¬
nerstag das diamantene Hockzeitsfest. Das greift 85 bzw. 79 Jahr
a te Paar hat infolge der Einberufung seiner Kinde? die Bewirt¬
schaftung der ausgedehnien Länderci:» wieder selbst in die Handgciiommen.

Darmffndi, 7. Frbruar. Aus dem Truppenübungsplatz wurde
aus der Schreibstube eines dort un:erqebrachten Ersatzbataillons
eine Kassette mit 3000 Mark in Papiergeld gestohl'N. Auf die
Ermittelung des Diebes ist eine Belohnung ausgesetzt worden.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Russischer Wirrwarr.
Die Welt blickt höchst erwartungsvoll — nach Brest-Litowsk

seit Woch-n, — der Frieden, d r bald kommen soll, — wird gründ¬
lich dort be prochen. — Dcr Vicrbund hat ja stets gezeigt, daß er
dem frieden wohlgeneigt, — doch der befreit« Russe— kommt
schwer zum Friedens chluffe! -

H-rr Trotzki. Rußlands stärkster Mann — hat oft das Wort
c"griffen, — zu zeige» rvas er leisten kann — in diplomat'schen
Kniffen. — Er zieht die Sache weidlich hin — und möchte just nach
seinem Sinn — Europa reformieren — und ihm scin Heil dik-lieren! -

(fr spricht vom Selbstbestimmungsrecht— für sämtliche Natio¬
nen, — er fuhrt sie alle ins Gefecht— und weiß sich sc bst zu scho¬
nen, — weil er für sich in Anspruch nimmt, — daß er für Rußland
ellst bestimmt. — J „ diesen krit'sche» Tagen — hat er allein zusagen!

Die Kiewer Rada will er nicht— als solche respektiere», —
sie tut nicht, was Herr Trotzki spricht— drum soll sie nicht regieren.
— Weil sich ein solch Vcchalt'n schlecht— deckt mit dem Selbst¬
bestimmungsrecht, — spricht kräftig die Ukraine: — fster geltenwir alleine! - -

/Der Mann, der so mit kühner Hand — den Herncherstab will
schwingen, — kam, nicht einmal dem eignen Land — d n inner»
Frieden bringen. — In Petersburg siehts bö'c aus, — die Willkür
zog init «schreck und Graus — dort ein zu allen Toren, — die Ord-
nu/ia ging verlören! — —

De'- roten Garde Siegsge'chrci— halt weithin in der Runde,
— der Bürger fühlt sich vdgelsrei, — die Wohlfahrt ging zu
Grunde. — Kein Mensch sühtt sich in Sicherheit, — e» herrschtd!«

7

Zügellosigkeit. — So laust st» Freihestsdrange r- ein Volk zum
Untergänge! — •

Ein Grundsatz nur gilt allezeit— und fördert gute Werke, —-
Besonnenheit und Einigkeit— verlängern Kraft und Srärke! —
Uneinigkeit tut niemals gut, — drum deutsches Volk, sei auf der
Hut! — In Einigkeit schaff weiter — am grohrri Werk! -

E r n st Heiter!

Vergib!
Original-Roman von H. C o u r t h s >M a h l e r.

<13. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Ronneburg verneigte sich, sie mit bittendemV' .ls ansehend.
Ja , mein gnädiges Fräulein, ich bitte herzlich darum.
Hans-Georg faßte plütz.ich Loris Hand mit schmerzhaftem

Griff.
Ich lasse Dich allein mit Herrn von Ronneburg, Lori, jagte er

in selt,amem Tone. Es wollte ihr scheinen, als läge eine angst¬
volle Befchwö.ung in dem ett en.

Dann lieh er ebenso schnell ihre Hand los und verließ das
Zimmer.

Er lief wie gehetzt in die Zimmer seiner Gattin, wie in instink¬
tiver Flucht vor sich ielbst.

Traute b-sand sich in ihrem kleinen Salon und sah von einem
Buch>e aus. als er einirat.

Schweig nd warf er sich in einen Sessel, ohne, wie sonst in
ihren Räumen formell um Erlaubnis zu bitten. Er dachte gar
nicht daran. Ihm war zumute, a s müsse er hier, unter Trautes
kalten, ruhigen Augen Schutz suchen vor den auf ihn einstürmen¬
den, hrißen Empfindungen.

Traute sah for chend in sein vor Erregung zuckendes Gesicht
und unterließ es, einey Tadel auszusprechen.

Was führt Dich zu mir? Ich denke, Du hast zu arbeiten?
fragte sie in ihrer kühlen Art.

Er fuhr sich über die Stirn , als besinne er sich.
Ickl wurde gestört, Herr von Ronneburg ist gekommen.

' Sie horchte interessant auf und legte schnell das Buch fort.
Ah, wo ist er? Weshalb bringst Du ihn nicht hierher? Du

weißt doch, daß ich drüben in dem großen Salon jetzt Besuche nicht
empfange, forschte sie eifrig und zog die blonden Locken tieftr in
die Stirn.

Er verlangte nicht, Dich zu sprechen, sondern Lori, erwiderte
er tonlos.

Lori?
Ja . sie ist mit ihm in nieinem Arbeitszimmer.
Allein? Mein Gott, wie formlos. Wie kann sie allein einen

jungen Herrn empfangen!
Er lachte heiser auf. '
Beruhige Dich, der Forin ist Genüge getan. Er hat erst

feierlich die Erlaubnis zu dieser Unterredung bei mir eingeholt.
Ich kann Dir auch sagen, nms er von ihr will. Sie soll seine Frauwerden.

Traute fuhr mit gerötetem Gesicht aus ihrer lässigen Stel-
lung empor.

Seine Frau. Ach Unsinn, Ronneburg als armer Leutnant
kann doch kein vcrmögenloses Mädchen heiraten! Oder glaubte
er, Lori habe ein größeres Bennögen von Deine»! Bater geerbt?

Er erzählte ihr in hastigen Worten von Ronneburgs ver¬
änderten Verhältnissen. Trames Gesicht bekam einen häßlichen
Ausdruck. Obwohl sich ihr durch diese Verlobung eine Möglichkeit
zeigte, Lori auf gute Arr los zu werden, göimte sie dieser doch nicht,
daß sie Heinz Ronneburgs Frau wurde.

Zugleich fiel ihr aber auch das verstörte Wesen ihres Gatten
auf. Sie beol achtere ihn mißttaui'ch. Wie bleich und erregr er
war! Mit wie angstvollen Blicken er nach der Tür starrre! Was
war das? Sollte er für Lori wirklich etwas anderes empfinden
a's brüderliche Zuneigmkg? Sollte ihr Verdacht bsgNndet .fein?
Hatte er Ang-sl. daß Ronneourg Lori heiratete? Sein Vater würde
ihm sicher keine Hindernisse in den Weg g-legt haben. Oder doch
Wollte er den Sohn lieber mit einer vermögenden Frau vermählr
sehen, als mit dieser Bettlerin.

All? diese Fragen jagten sich in Trautes Hi-n. Sie wühl»
nicht, ob sie sich ärgern oder freuen sollte, daß Lori nun die Frau
Ronneburgs wurde, der noch zu seinen persönlichen Vorzügen eine
gute Partie geworden war.

Traute hätte ohne Zaudern jetzt Ronneburg ihrem Gatten var-
gezogen, wenn sie die Wahl gehabt hätte.

So saß sie schweigend, mit seltsam schillernden Augen ihrem
Gatt?n gegenüber und beobachtete ihn mit forschenden Blicken.
Und beide lauschten hinaus in das schweigende Haus, fiebernd vor
Erwartung, wenn auch mit recht verschiedenen Gefühlen.

Endlich klappte draußen eine Tür. Hans-Georg merkte es am
Klang, daß es die zu feinem Arbeitszimmer war. Da hielt es ihn
nicht mehr. Mit einem zitternden Seufzer sprang er empor. Jede
Muske. in seinem Gesicht schien gespannt. Und plötzlich rannte er
hinaus, ohne auf Traute zu achten. Sie sprang gleichfalls empor
und blieb wie eine Katze auf der Lauer in geduckter Haltung mitten
im Zimmer.

Als Lori allein mit Ronneburg war, sah sie mit großen, un¬
ruhigen Augen hinter Hans-Georg her. Was war ihm, daß er io
schme.zlich erregt war? Warum hatte er ihre Hand so beschwörend
in der seinen gcpreßl?

Ueber diesen Gedanken vergaß sie ganz, daß Ronneburg ihr
etwas zu sagen haltê Er trat an sie heran.

Mein gnädiges Fräulein, ich danke Ihnen sehr für die Erlaub¬
nis zu dieser Unterredung, sagte er herzlich, seine Erregungmeisternd.

Lori zwang sich, jetzt nicht an Hans-Georg zu denken. Sie
deutele freundlich auf einen Seffe!.

Bitte, n:hmcn Sic Platz und sagen Eie mir, womit ich Ihne»
dienen kann, Herr von Ronneburg.

Der junge Ossizier brachte nun, in warmen, herzlichen Wor»
ten seine ve änderte Lage schildernd, seine Werbung vor, Lori
horte erschrocken zu. Zweierlei erregte sie namenlos. Erstens der
Gedanke, warum Hans-Georg, dcr doch sicher um Ronneburgs
Werbung wußte, so schmetzlich bewegt gewe en war — und zwei¬
tens die Gewißheit, daß sie einem Mann, den sie hochschätzte und
dem sie stets freund ich gesinnt gewesen, wehe tun mnßie. Stur
einen kurzen Moment stieg lockend der.Gedanke in ihr auf: Nimm
diese Werbung an. dann hast Du eine Heimat für immer und ein
fjerz, das Dich liebt und in dem Du die erste bist.

Aber sie verwarf die en Gedanken sofort wieder. Nein, Ronne¬
burg war w' rt, eine Frau zu bekommen, die ihm ihr ganzes Her;
cntgegenbrachte und die, nicht einem äußeren Zwange gehorchend,
die Seine wurde.

Mit feuchtschimmerndenAugen sah sie in sein schönes Ge¬
sicht.

Lieber Herr von Ronneburg, Sie sehen mich schmerzlich be¬
wegt. Ihre Werbung zeigt mir, wie hoch Sie mich halten, und
ich wäre glücklich, dürste ich Ihre Werbung annehmen. Aber —
ich muß Ihnen mit einem Nein antworten. Nie habe ich geglaubt,
daß Sie andere als freundschaftliche Gefühle für mich hegen, ich
selbst habe nur immer in sreund'chaftlicher Weift Ihrer gedacht.
Ich kann nicht Ihre Frau werden. Ich bin sehr, sehr traurig.
Ihnen das sagen zu müssen,

Ronneburgs Gesicht verfärbte sich. ^Eine Weile schwieg er,
seine Enttäuschung niederkämpfend. Dann sagte er heiser:

So rundweg lehnen Sie meine Werbnna ab, mein gnädige»
Fräulein? Darf ich nicht auf später hoffen?

Schmerzlich schüttelte sie den Kopf.
Nein, Herr von Ronneburg, es wäre grauftm, wollte ich Hoff-

nungeu in Ihnen erw-cke», die ich nicht erfüllen kann. Ick, achte
und schätze Sie zu hoch, als daß ich Ihnen meine Hand ohne mein
Herz reichen würde.

Könnten Sie nicht lernen, mich zu lieben? Ich wüNe geduldig
darum werben. Oder— oder ist Ihr Herz — nicht mehr frei?

Loris Gesicht-üietc sich und ihre herrliche» grauen Augen sahen
ernst und groß in sein Gesicht.

Ihnen bin ich aus diese Frage eine Antwort schuldig in die'»»
Stunde. Mein Herz ist nicht mehr frei, oder es gehört wfncut
Manne, der nie die Hand nach mir ansstrecken wird. Ich werd«
mich niemals verheiraten, Herr von Ronneburg. Vielleicht nimmt
diese Versicherung meiner Absage den Stachel. Ich bitte Sie herz-



kich, suchen Sie mich zu vergessen. Es wird Ihnen vielleicht leichter
werden, wenn Sir mich nicht Wiedersehen. Deshalb sage ich Ihnen
schon heute unter Diskretion, dah ich in nächster Zeit aus Ihrem
Gesichtskreis verschwinden werde. Und mein inniger Wunsch ist.
daß Sie bald in einer anderen Liebe Ersatz finden für das , was ich
Ihnen versagen mutz.

Er erhob sich mit einem bitteren Lächeln. Aber dann nahm
er ihre Hand und führte sie an seine Lippen.

Ihr Entschluß muß mir heilig sein. Gestatten Sie mir noch
eine Bitte . Wenn Sie je eines Menschen bedürfen, der mit Gut
und Blut für Sie einkritt — gedenken Sie meiner.

Tränen füllten ihre Augen.
Es tut mir wohl und weh zugleich, was Sie mir sagen. Haben

Sie innigen Dank. Und verzeihen Sie mir , daß ich Ihnen wehe
tun mußte.

Nochmals drückte er feine Lippen auf ihre Hand. Ein letztes
Mal ruhten seine Augen in schmerzlicher Wonne auf dem gelieb¬
ten Gesicht. Wie hatte er sich seines Reichtums gefreut, weil
er es ihn: niöglich machte, um Lori zu werben! Nun war feine
Freude zerstört.

Ich habe nichts zu verzeihen, mein hochverehrtes, gnädiges
Fräulein . Berzeihen Sie mir , daß ich eine Störung in Ihr Leben
brachte. Und bitte, empfehlen Sie mich Ihren Angehörigen; ich bin
außerstande , mit ihnen zu sprechen. Leben Sie wohl.

Leben Sie wohl, Herr von Ronneburg , und — Gott mit
Ihnen!

Er verneigte sich tief und verließ mit blassem, zuckendem Ge¬
sicht das Zimmer.

Als Lori allein war , preßte sie die Hände aufs Herz und trat
On  das Fenster.

Wie weh tut es, andern Schmerzen zu bereiten, wie ich sie
selber kenne! Armer Ronneburg — und ärmere Lori . Ach, wie
fiel es mir schwer, ihn abzuweisen! Hans -Georg, sagte sie leise wie
erstorben. Wo ist meine Sonne geblieben?

So dachte sie traurig und lehnte die Sfirn auf die Hände, die
das Fensterkreuz hielten.

Dann ^ sprangen ihre Gedanken von Ronneburg zu Hans -̂
Georg . Sie fragte sich wieder voll Unruhe, was ihm vorhin ge¬
wesen 'ei.

Da wurde plötz' ich hinter ihr die Tür mit einem Ruck aus-
geriilen und Hans -Georg trat über die Schwelle — bleich, mit
verstörtem Gesicht. Er sah sich im Zimmer um und trat hastig auf
Lori . zu.

Sie war aus ihrer versunkenen Stellung aufgeschreckt und
wand ' e sich nach ihm um.

Ihre Augen blickten groß ineinander.
Wo ist Ronneburg ? stieß er mit einem Ausdruck der Qual, der

Lori erschüttert, hervor . Ihr Herz klopfte plötzlich in wilden,
schmerzenden Schtäaen.

Er ist fort — läßt sich empfehlen, stammelte sie.
Es lief wie ein Zittern über leine Hobe Gestalt.
Fort ! Er ist fort — Lori — Du hast ihn abgewiesen?
Sie wurde unter dem wilden Jubel . d»r aus seinem Blick brach,

dunke'rot und dann leichenblaß. Ihre Augen weiteten sich und
strahlten ein filtam -s Licht aus.

Einen kurzen Augenblick verrieten ihre Augen, was ihre See¬
len empfanden — einen kurzen Augenblick ging es wie ein Strahl
des Erkennens von einem zum andern.

Auch Lori erzitterte nun.
Ja — ich konnte nicht anders — ich mußt« ihn abweisen. Hans-

Georg , sagte sie leise wie im Traum , und umklammerte wie im
Gefühl der Schwäche die Lehne eines Sessel.

Da fiel Hans -Georg plötzlich faisunqslos zn ihren Füßen nie¬
der und barg fein Gesicht in ihrem K'eide.

Lori ! Lori ! Ach Lori — was war ich für ein blinder Tor!
rief er außer sich.

Sie wankte — wollte entfliehen — vor sich selbst — vor ihm,
dessen wahres Gefühl sie in diesem Moment erkannt«. Er hatte
die'e tmpulstve fluchtartige Bewegung gefühtt. Und da sprang er,
sich gewalt 'am zusammenreißend, schnell wieder empor und trat
von ihr zurück. Wer seine Äugelt saugten sich fest an ihrem Ge¬
sicht, als ähr er sie zum erstenmal in all ihrer Schönheit und Hold¬
seligkeit, und als könne er den Blick nicht von ihr lassen.

Bleib , Lori , bat er verhaltener Stimme , b'eib, fliehe nicht vor
mir — ich habe mich schon wieder in der Gewalt . Nur einen Mo¬
ment verlor ich die Herrschaft über auch — weil es wie ein Sturm
über mich kam — die Erkenntnis ! Ach Du — Du — war ich
denn mit Blindheit geschlagen, daß ich nicht erkannte , was in uns
war —.

Lori stand wie gelähmt. Sic war außer sich vor Schmerz und
Entsetzen — und doch war ein Jubeln und Jauchzen in ihrem Jn-
ne"n. das wild und stark ihr ganzes Sein durchbrauste wie ein
Frühlingssturm . Du wirst geliebt — geliebt von ihm, der Deiner
Seele Höchstes ist. wo klang es trotz Schmerz und Rot in höchster
Seligkeit durch ihre Seele . Und sie konnte in diesem Moment nicht
denken, daß ihre Liebe Sünde sei.

Kein armes Wort kam über ihre blassen Lippen, sie vermochte
auch nicht, sich zu rühre ». Rur die Hände preßte sie fest auf ihr
Herz, das vor Qual und Luft zugleich zu springen drohte.

!)!ach cinsr Weile hob er den Kopf und iah sie an mit einem
Mick, der ihr sein ganzes stürmisches Empfinden verriet . Er strich
über die Äugen, dann sagte er leise:

Lori — kanniest Du mir nicht die Augen öffnen — ehe es zu
spät war ? — Wo hatte ick nur meine Sinne!

Sie machte eine Gebärde der Hilflosigkeit und sah ihn zit¬
ternd an.

Er sprang auf.
Nein , nein, das konntest Du nicht — Du nicht. Ich allein

bin schuld, daß es nun zu spät ist. Nun sehe ich erst, was ich Dir
angetan habe im Irrtum meiner Sinne . Vergib. Lori — ver¬
gib mir —.

Das alles kam in ringender Not aus seiner Brust und nun
fiel er, von seinem Gefühl überwältigt , in einen Sessel und barg
fei« Gesicht in das Polster.

Sie sah ihn on , so voll Liebe und Innigkeit . Sic konnte jetzt
nicht heucheln, mußte wahr und ehrlich sein.

Nichts habe ich Dir zu verzeihen, Hans -Georg — gar nichts.
Quäle Dich nicht auch noch dainit, ich kann es nicht errragen , Dich
leiden zu sehen.

Wieder stürzte er überwältigt vor ihr nieder und faßte ihre
Hände, die e mit Küssen bedeckend.

Du! Du ! Ach Lori ! stainmelte er außer sich.
Sie streichelte sanft, in fast mütterlicher Zärllichkeit über sein

Haar.
Sei ruhig, Hans -Georg , sei ruhig . Und nun — nun muß ich

fortgehen von Hohenstein! Nicht wahr , das siehst Du wohl ein?
sagt« sie leise.

Er sah zu ihr auf . Dann erhob er sich wie müde.
Nein — nein — Lori — nicht fort , bat er erschrocken.
Sie preßte die Handflächen zusammen.
Ich muß — ich muß — es ist besser für uns beide — es muß

sein, sagte sie tonlos.
Er riß sich zusainmcn, als er ibre Qual sah.
Ich kann jetzt keinen klaren Gedanken fassen. Lori ! Später

— später sprechen wir davon — jetzt nicht, ich kann nicht. Ich
muß jetzt hinaus — kann jetzt nicht ruhig sein in Deiner Gegen¬
wart.

Noch einmal preßte er ihre Hand an seine Lippen, an seine
Augen — dann floh er ttfie gejagt aus dem Zimmer.

Lori sank, als sie allein war , in einen Sessel und überlieh sich
zitternd dem Stürm der Empfindungen , die über sie dahin brausten.
In die er Stunde war sie nicht imstande, sich zu wehren gegen die
Gluckse igkeit über die Erkenntnis seiner Liebe. Mochte ihr ganzes
Leben in Trümmer gehen nach dieser Stunde!

So saß sie eine Weile, während Hans -Georg draußen mit
Sturmschritten den Park durcheilte, um zur Ruhe zu koinmen mit
sich selbst.

End' ich richtete sich Lori auf . um in ihr Zimmer zu gehen.
Hier in Hans -Georgs Arbeitszimmer durste sie nicht bleiben. Dos
war nicht der Platz, wo sie ungestört ihren Gedanken nachhängen
konnte. Jeden Augenblick konnte Hans -Georg zurückkommen. Er
durfte sie nicht mehr hier finden, auch mußte er erst ruhig werden,
ehe sie wieder zusammenrrafen.

Langsam schritt sie zup Tür , Doch noch ehe sie diese erreichte,

wurde sie mit einem jähen Ruck geöfsnet und Traute stand auf der
Schwelle. ä.

Mit einem lauernden Btick sah sie aus Lori und blickte sich
dann im Zimmer um.

Nun — Du bist allein ? Wo ist Hans -Georg ?: Und wo Herr
von Ronneburg ? Ich bin gekommen, um euch zu gratulieren , sagte
sie mit erzwungener Freundlichkeit.

Lori jah aus blassem Gesicht zu ihr aus.
Dazu ist keine Veraniassung, Traute , stammelte sie, besangen

unter dem lauernden B .ick der jungen Frau die Augen nieder-
schiaacnd.

Traute trat schnell näher heran.
Keine Beranlassung ? Hans -Georg jagte mir doch, Herr von

Ronneburg sei gekommen, um Dir einen Heiratsantrag zu machen.
Ist das nicht wahr?

Lori strich mit zitternder Hand über die Stirn.
Doch — das ist wahr . Herr von Ronneburg hielt um meine

Hand an. Aber — ich konnte mich nicht entschließen— feine Wer¬
bung anzunehmen.

Traute starrte mit erstauntem, gehässigem Ausdruck in ihr Ge¬
sicht. Dieses Mädchen halte Heinz Ronneburg abgewiesen! Den¬
selben Heinz Ronneburg dessen Frau sie, Traute , mit tausend Freu¬
den geworden wäre wenn er nur gewollt hätte!

Ein wütender Groll stieg in Traute auf.
Du hast ihn abgewicsen — Du? fragte sie mit schriller

Stimme.
Ja , Traute —.
Und warum , wenn ich fragen dars? höhnte die junge ^rrau.

Wie kommst Du dazu, einen solchen Antrag abzulehnen ? Weißt
Du nicht, daß er der Erbe seines Oheims ist — also eine glänzende
Partie , wie sie Dir nie wieder geboten wird?

Lori sah gequält vor sich nieder. Dies Verhör und Trautes
kalter, lauernder Blick waren ihr unerträglich.

Weil ich ihn nicht liebe — und wei' ich meine Hand nicht ohne
mein Herz verschenke anrwo tete sie schlicht.

Schrill lachte Traute auf.
Ei . wie sentimental! In Deiner Lage, liebe Lori , ist das ein

unerhörter Luxus.
(Fortsetzung solch.)

Vermischtes.
. • i

Sasse!. Große Konferenz in  E r n ä h r u n g s f r a g e n.
Im Sitzungssaale der hiesigen Königl. Regierung wurde eine große
Konferenz m E -nährungs - und Wirt .chaslsfragen für die Provinz
Hessen-Nassau abgehalten. Die Verhandlungen leitete der Herr
Overpräsident Staalsnunister a. D. von Trott zu Solz . Aus den»
Staatsministerium war der Unterstaatssekretär Exzellenz Peters
er^ tenen, feiner waren die Reichsgetreidestelle, das Reichser-
nährungsamt , die Reichskartofselstelle durch besondere Delegierte
vertreten . Erschienen waren zu der Be prechung die sämtlichen
Landräte der Kreise des Regierungsbezirks Kassel und Wiesbaden
oder die Vertreter der Kreisvcrwaltttng , ferner die Oberbürger¬
meister der Großstädte in der Provinz oder deren Vertreter , im
ganzen einige fünfzig Herren. Die Besprechung wurde durch ein¬
gehende ori nlierende Refirate der Herren aus den Reichsämtern
t!nd Ministerien eingeleitet, woran sich eine lcbhaste 'Aussprache
über alle Ernqhrungrfragen an chloß. vor allem die Bersorgung der
Bevölkerung der Provinz Hessen-Nassau mit Brotgetreide , Kartof¬
feln, Mi ch, Fett , Zucker usw. Auch die Fragen der Beschaffung
von Futtermitteln , die Preisgestaltung und Versorgung mit Hei-
zungs - und Beleuchtungsmaterialien u w. wurden bei den ein¬
gehenden mehrstündigen Erörterungen berührt und angeschnitten.
Der Gesamtvrrlauf der Konferenz war ein recht befriedigender und
wird zur Durchführung einheitlicher Maßnahmen auf dem bcregteu
Gebiete in der Provinz von offensichtlichem Einfluß unb Nutzen
sein.

Der Landsturm mann an der Front . Auf wiederholte An¬
regungen, ob nicht die ältesten Jahrgänge vom Dienst an der Front
nunmehr befreit werden können, wurde dem Abg. Dr. Müller-
Meiningen im obenerwähnten Schreiben erwidert : „Die Ersatzoer-
hältnisie gestatten nicht, auf eine sechsmonatige Dienstzeit der über
45 Jahre alten Landsturmleute in der vordersten Linie zu ver¬
zichten. Aus dem gleichen Grunde kann auch auf eine weitere
Dienstleistung dieser Leute in rückwärtigen Formationen und in
der Etappe — auch nach ihrer Zurückziehung aus der vordersten
Linie — nicht verzichtet werden.

Ehrentafel . Der Kampf um das Maschinenge¬
wehr.  Bei dem Sturm am 31. Juli 1917 auf dem Chemin des
Domes hatte Leiitnant der Re erve Schulte mit seinem Stoßtrupp
in der befohlenen Linie die Berbinüung nach links ausgenommen.
Danit rollte er nach rechts auf und sah, daß die 3. Kompagnie rechts
van ihm nicht weiter Vorkommen konnte, da der Feind mit einem
Maschinengewehr j' bes weitere Bordringen dort verhindert . Es
gelang ihm, von Granattrichter zu Grauattrichtcr springend, das
Maschinengewehr von rückwärts zu sassen. Der feindliche Graben
war stark besetzt, was aus den vielen Handgranaten zu schließen
war , die aus demselben geworfen wurden . Um das Maschinen-
gewchr möglichst der Sicht zu entziehen, hatte der Feind neben
demselben eine Ncbelbombe entzündet. Etwa 15 Minuten komtte
das Ma chincngcwehr feuern, da war Leutnant d. R . Schutte mit
zwei Mann — Musketier Wrobel und Musketier Schwarz —
ziemlich nahe an das Maschinengewehr herangekommen. Darauf
warf er schnell etwa sechs Handgranaten auf die Maschinengewehr¬
bedienung, die sich jetzt auch mit Handgranaten sehr hartnäckig
verteidigten. Nach der zweiten Handgranate würde Leutnant d. R.
Schulte durch eine feindliche Handgranate am linken Oberschenkel
leicht verwundet . Er warf noch schnell einige Handgranaten,
stürzte sich dann durch die Nebelwolke auf das Maschinengewehr
und fiel dabei von der Decktuig herab kopfüber in den feindlichen
Grabeit vor das Maschinengewehr. Zwei Franzo 'en. die noch am
Maschinengewehr standen, versuchten hinter die nächste Schulter-
wchr zu springen. Doch dem einen wurde durch eine Handgranate
von Leuttrant Schulte der Kopf ze schmettert. Mit einem Ruck warf
er das Maschinengewehr über die Deckung, sprang dem anderen
Franzo 'en nach und rollte den Graben aus, wobei noch etwa 50 bis
60 Frmno 'en aesangen genommen wurden

Wiedereinführung der „Sommerzeit" gefährdet? Aus München
wird gemeldet: Eine Aufstellung eines Sommerfahrplans mtter-
ble.bt wegen Ungewißheit abermaliger Einführung der Sommer¬
zeit. — Die Sommerzeit hat Freunde und Feinde . Hier teilt sich
Stadt und Land . Für die Stadt sind die Erfahrungen , die nun
schon zweimal mit der Sommerzeit gemacht worden sind, über¬
wiegend gute.

Vorsicht vor Erkältungen ! In der gegenwärtigen Zeit neigt
der Mensch wie in keiner anderen zu hartnäckigen Erkältungen.
Sich hiergegen zu 'chützen ist schon deshalb angebracht, weil auf
einem durch Erkältung -n vorbc' eüetcn Boden leicht bösartige
Krankhcien cintreten können Mit der Auswahl passender Klei¬
dung allein ist dieser Schutz nicht zu erreichen. Biel hängt vielmehr
auch vom richtigen Gebrauch der Atmungsorqane ab. Die Luft
ist jetzt stark n-belhaltig und infolgedessen mit Schmutztellchen durch¬
setzt, we che sich beim Atmen auf den Schleimhäuten sestletzen und
durch mechanischen Reiz Entzündungen Hervorrufen. Ebenso ist
der Einfluß der naßkalten Luft selbst aus die von deni sie durch¬
strömenden Blute geheizten Schleimhäute schädlich. Durch die Nase
atmen ! heißt deshalb die erste Gesundheitsregel in jetziger Zeit.
Das dichte Retz von Härchen das wir in der Na 'e haben, ist nicht
nur der beste Filter gegen alle Schmutzteilchen, sondern gleichzeitig
auch dazu da. die cingeatmete Luft durch den Widerstand, den sie
der Einatmung entgegen'etzt, etwas anzuwärmen . Dagegen ist
das Einatmen der kühlen Luft mit ofsenem Munde durchaus schäd¬
lich, namentlich unmittelbar nach dem Ber 'assen gut geheizter
Raume . So mancher tut nach dem Verlassen rauchge'chwänqerter
Gasthausräume und dergl. draußen in der kühlen Nachtluft ein
paar „befreiende" Atemzüge tief in die Lunge hinein und ahnt
garnicht, daß er sich eben dadu-ch den nachfolgenden Schnupfen
zuzieht. Dmn die heißen trockenen Schleimhäute des Halses neh¬
men diese plötzliche Abkühlung übel. Sänger und Redner , die ihre
Sprach - bezw. Ge'angsmuskulMur vic' gebrauchen, kennen alle aus
Erfahrung die Gefahren des Atmens mtt offenem Munde und
haben gelernt , sich danach zu richten. Man beherzige deshalb all¬
gemein die. Merbode. nur durch die Nale zu atmen, eingedenk des
alten Soges : Geschlossener Mund — erhält gesund.

Buntes Merlei.
Marburg . Der D-Zug Hamburg—Kassel—Frankfurt , der abends

hier durchfährt, stieß am Mittwoch vor Marburg auf ein paar im
Gleis stehen gebliebene Güterwagen . Don Diesten rraf ein Ersatz¬
zug ein, mit dem die Reisenden weiterbefördert wurden . Verletzt
wurde niemand.

Köln. Aus der Denloerstraße , in der Gemarkt ,im  Stommeln
traf der Gendarmcriewachtmelfter einen berittenen Soldaten , der
ein großes Paket aus dem Pferde hatte. Das kam dem Wacht¬
meister verdächtig vor ; er fragte den Soldaten nach Weg und Ziel
und erhielt die Antwort , er wäre Bursche und hätte die Wäsche für
den Herrn Leutnant . Der Wachtmeister prüfte das Paket .und fand
ein geschlachtetes Schwein. ' _

Homburg i. Pfalz . Der D-Zug 241 Metz—Franksuri —Leipzig
stieß Mittwoch früh auf der Station Schöneberg-Kühlberg auf eine
im Hauptgleise haltende leere Maschine. Diese, die Zugmaschine
und 7 besetzte Per onenwage» entgleisten. Bon den Reisenden wur¬
den etwa 10 leicht verletzt. Vom Zugpersonal erlitt der Zugführer
C aus aus Frankfurt Kopfverletzungen. Die Reisenden, auch die
Verletzten, wurden mit den nächsten Zügen weiterbesördert . Der
D-Zua siel völlig aus

Berlin . In Anerkennung der hervorragenden Leistungen der
weiblichen Krankenpflege in setziger Kricgszeit. hat das Kriegser¬
nährungsamt angeordnet , daß Krankenpflegerinnen,  di«
ihre Tätigkeit außerhalb von Lazaretten ausübeu , als Schwer-
e, U A ; * A+ «TT -»n {«v̂ wvrr ßnh

Neueste Nachrichten.
Die Verhandlungen in Brest-Litowsk.

Genf.  Die „humanste " berichtet : Die Verhandlungen
in Brest -Litowsk treten in eine entscheidende Phase . Die
Mittelmächte sind gewillt , falls . Trotz « die Verhandlungen
weiter verschleppen wolle , dieselben abzubrechen . Lenin
wolle den Frieden , Trotzki aber nicht. f

Oer Tauchbootkrieg.
UJba Berlin.  7 . Februar . Bene ABootserfolge im

westlichen Millelmeer:
2 6000 Bruttoregisterlonneu.

Die dadurch unseren Feinden zuaesügken Verluste haben den
Transportverkehc nach Frankreich und Italien schwer ge¬
troffen. Unter den versenkten Schiffen befinden sich zwei
große Transportdämpfer und ein Tankdampfer, der mitsamt
seinem Begleitfahrzeuge vernichtet wurde und anscheinend
Benzin oder Naphtha geladen hatte, da er unter einer unge¬
heuren Feuersäule versank. Auch fünf italienische Segler
sielen dem Angriff der U-Boole zum Vvfer, unter ihnen die
Schockier „Attilio". „Arania " mit fiorkladung und „Maria
SS . del haradino ". An den vorstehenden Erfolgen war ln
erster Linie ein kleines Anterfeedool unter Führung des
Oberleunants z. S . Neumann beteiligt.

Der Chef des Admiralslabes der Marine.

Wbna Berlin,  7 . Februar . Die häufige Versenkung
von Tankdampfern bildet ein besonderes Leidenskapitel für
die feindlichen Kriegsmarinen . Tankdampfer find meistens
recht große , eigens für den Transport von Oel eingerichtete
Spezialschiffe . Sie versorgen die Entente mit Petroleum.
Naphtha und Benzin , die als Kraftstoff für den Schiffsan¬
trieb anstelle von Kohlen im Verlause dieses Krieges eine ge¬
waltige Bedeutung gewonnen haben . Auch die zur Abwehr
unserer U-Boote ständig im Dienst gebastenen , meist mit Oel-
feuerung versehenen zahllosen schnellen Fahrzeuge , Motor¬
boote und Flugzeuge steigerten den Oelverbrauch und die Ab¬
hängigkeit unserer Feinde von der überseeischen Zufuhr in
ungeahnter Weile . Llovds Register von 1916 zählt nur 401
feindliche und neutrale Tankdampfer . In Anbetracht dieser
Zahl bedeutet jede Versenkung eines solchen Schiffes eine
willkommene Schwächung der Schlagferügkeit der feind¬
lichen Kriegsflotten.

Der Freitag -Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 8. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Fast an der ganzen Front war die tSesschtstätigkeitgering.
Auf dem östlichen Maasuser , bei LezonvaUx und südwestlich

von Ornes brachte unsere Infanterie von Erkundungen eine An¬
zahl Gefangene zurück. Tagsüber blieb die Artillerie in diesem Ab-
schnitt tätig. ; j '

Kon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Ne>«8.

Der Erste Generchquärtiermeister : Ludendarss.

Vorträge über Kriegs - und wirtschaftliche Fragen.
Sonntag , den 10. Februar 1918 zu Schierstein,  zur Turn¬

halle, fiir Biebrich, Dotzheim, Frauenstein , Grorgenbonr , Schier¬
stein.

Sonntag , den 17. Februar 1918 zu Wal lau.  zum Deutschen
Haus, fiir Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Masfenhenn,
Nordenstadt, Wallau.

vortrogsfolge:
t . Deutschlands Finanzkrast im Weltkriege.

Herr Lehrer Jung , Delkenheim.
2. Unsere Ernährungswirtschaft im Kriege.

Herr Lehrer Görg, Biebrich.
3. Di« Hilfsdienstp flicht.

Herr Rektor Grünewald , Biebrich.
4. Der deutsche Arbeiter im Kriege.

Herr Georg Schefsler, Biebrich.
5. Stadt und Land im Weltkrieg.

Herr Dekan Dalzer , Dotzheim.
Die Vorträge sind, einem ausdrücklichenWunsche der Bevölke¬

rung entsprechend, der Mgemeinheit in weitestem Matze zugäng¬
lich gemacht, und es wäre sehr erwünscht, wenn insbesondere auch
di» Frauen sich daran beteiligen würden . Die Versammlungen
beginnen um 2\i  Uhr . . • -• ..

Zagespane
».Streuen li«f. ' .Wng:a:onladng.

Gebr . Rieß , Leipzig.
Fern -prech *-r 6522 und 2727.

Diahtadr : Briiderrieß L (*ip,.ij?.

National-
Kontrollkassen
jeder Art gegen bar zu Kausen
gesucht, Angebote unt. 807  an
die Gekckättsstelle ds. Dl.

Setr.Auszahlung des Zagdpachtgeldes.
Die Auszahlung des Iagdpachlgeldes für das 2ahr 1917 er¬

folgt in der Zeit vom 11. bis 25. Februar ds. Is . einschließlich bei
unserer Stadrkasse in den Vvrmstiagsstunden von 12 Uhr.

Die nicht abgehobenen Beträge werden zum Wegebau ver¬wendet.
Biebrich, den 8. Februar 1918.

Der Zaqdvorsteher.
I . B.:

Trapp.
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